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„Fort mit Caprivi!“ 


Die Zeit liegt noch nicht weit hinter uns, wo 
man den Freiſinnigen als ſchwerſtes Verbrechen 
anrechnete, daß ſie das Schlagwort „Fort mit 
Bismarck“ auf ihre Fahne geſchrieben hätten, ein 
Vorwurf, der vor allem einen großen Fehler 
hatte, denjenigen nämlich, daß er durchaus un- 
begründet war; denn niemals haben die Frei- 

« finnigen dieſe Parole ausgegeben oder direct auf 
ein ſolches Ziel hingearbeitei. So entſchieden und 
unentwegt fie auch die Politik des allmächtigen 
Kanzlers bekämpft haben, ſo haben ſie ihn doch 
nie von ſeinem Poſten verdrängen wollen, und 


fo ſehr ihnen daran gelegen fein mußte, 
das Dolk nicht ſo corrumpiren zu laſſen, 
daß es nicht auch ſchließlich einmal ohne 


Bismarck leben zu können ſich getraute, ſo wenig 
haben ſie dahin geſtrebt, oder auch nur gewünſcht, 
daß er ſeinen Platz räume. Und es iſt gut ſo 
geweſen; hat er doch wenigſtens jo lange ausge- 
harrt, bis das Fiasco ſeiner Politik ihn noch im 
Amte ereilte, wenngleich unter den Folgen der- 
ſelben auch ſein Nachfolger noch ſchwer genug zu 
tragen hat und die ganze Nation noch lange zu 
tragen haben wird, da ſich die Conſequenzen 
ſolcher fundamentalen Fehler, wie fie den rothen 
Faden in Fürft Bismarcks Politik in Geſtalt der 
Zoll- und Socialiſtengeſetze bilden, leider nicht fo 
ſchnell verwiſchen laſſen, als die Fehler gemacht 
worden ſind. 

Wie ſeltſam iſt es aber nun, daß auf einmal 
mitten aus den Reihen derjenigen heraus, die 
ſtets die lauteſten Rufer in dem Streite gegen 
den böſen Freiſinn ob deſſen Bismardunfreund- 
lichkeit waren, die am meiſten mit dem erdichteten 

tichworte „Fort mit Bismarck“ gegen die Links- 
liberalen operirten, der Ruf laut wird: „Fort 
mit Caprivi!“ Dieſer Ruf wird thatſächlich ſoeben 
in einem die „Schriftleitung“ unterzeichneten 


Leitartikel des freiconſervativen. von dem Abg. 


Dr. Arendt herausgegebenen „Deutſchen Wochen- 
blatt“ erhoben. Nicht direct; denn dem General 
wird „perſönlich allſeitige Sympathie und vollſte 
Anerkennung für ſeine unermüdliche Hingabe an 
fein ſchweres Amt“ vindicirt; um jo unzwei⸗- 
deutiger aber indirect und zwiſchen den Zeilen. 
Man traut feinen Augen kaum, wenn 
man die Schärfe ſieht, mit der Herr 
kein gutes Haar gelaſſen. „Der neue Curs“, h 
es da, „ſei ins Schwanken gerathen; es fehle di 
feſte Hand des ſtarken Steuermanns, der 
dem Staatsſchiffe wieder einen unwandelbar 
ſichern Curs verleiht“. „die jetzige Politik ſei“, 
ſpricht Herr Arendt aus, „nach innen und außen 
eine unſichere und ſchwächliche“; an einer anderen 
Stelle hebt er „die Zerfahrenheit und Unent- 
ſchiedenheit, das Schwankende und Unftäte der 
Politik des Miniſteriums Caprivi“ hervor. Und 
es kommt noch beſſer: das freiconſervative Blatt 
ſtimmt ſogar den Socialdemokraten bei, wenn 
ſie „die heutige Zeit mit der Zeit vor dem Aus- 
bruche der franzöſiſchen Revolution in Vergleich 
bringen“. 
1 woher dieſe übertriebene Schwarzmalerei? 
an wird nicht lange im Unſichern darüber gelaſſen. 
nan hat es hier zu thun mit dem Bekenntniß 
eines tlefgekränkten Cartellgemüths, das an Offen⸗ 


heit nichts zu wünſchen übrig läßt. „Allgemeine 


Unzufriedenheit“, klagt das bedauernswerthe 
Blatt, deſſen Partei durch die letzten cartell- 
zerſchmetternden Wahlen auf ganze 19 Mann 
herabgefunken iſt, „iſt in allen Theilen deutſch⸗ 


Sternſchnuppen. 


In der Nacht vom 27. zum 28. November 
wird uns der Sternſchnuppenſchwarm der ſo⸗ 
genannten Andromediden begegnen. Die Körperchen 
führen dieſen Namen, weil ſie ausſchließlich im 
Sternbilde der Andromeda ihren Ausgangspunkt 
haben. Dieſes Bild ſteht Abends 9 Uhr weſtlich 
von den Plejaden (Siebengeſtirn) und ein klein 
wenig weſtlich von unſerem Meridian, alſo hoch 
am Kimmel. In der erwähnten Nacht kreuzt 
die Erdbahn die Bahn des Viola'ſchen Kometen, 
deſſen Beſtandthelle jene kleinen Körper find, 
Wahrhaft glänzend war das Schauſpiel, weiches 
> Andromedidenſchwarm in der Nacht zum 

November 1885 bot. Es iſt möglich, daß ſich 


derſelbe auch in dieſem gahre ſehr reichlich zeigen 


ſelther 67 ammaufefeit des gedachten Kometen 


a 
dem dichteſten fern ee Die Begegnung mit 


allerdings nur alle 18 3 
deſſelben iſt eine langſamere a 


die de 5 
70 Km. betrug. Iſt der Himmel Sonn ar 


werden die Andromediden bei fehlende = 
ſchein recht günſtig zu beobachten fein, 1 

Bei diefer Gelegenheit ſei mitgetheilt, daß nach 
L. Graf von Pfeil (Kometiihe Strömungen auf 
der Erdoberfläche und das Geſetz der Analogie 
im Weltgebäude. 4. Auflage. Berlin 1891, Ferd. 

ümmlers Berlagshandlung) die ſchönſten Edel- 
teine, beſonders die diamanten, meteoriſchen 
Urſprungs find. Die Unterſuchungen des foge- 
nannten Muttergeſteins in Afrika ſollen jene Be. 
hauptung als völlig richtig erwieſen haben. der 


berühmte Berfafjer des angeführten Werkes ſagt 


in dieſer Hinfiht: „Die Diamanten liegen dort 
genau in der Zurche, die der Komet der Sint. 
fluth einſt über die Erde zog.“ Dieſe Anſicht 
über urſprung und Herkommen der koſtbarſten 
Edelſteine, insbeſondere der diamanten, war 
ſchon früher aufgeſtellt, aber ſeither belächelt 
worden. Dr. A. Reinicke. 


— — 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag 0 
re 


der nichts gelernt und nichts vergeſſen hat, 


eißt 


bei allen kaiſerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. 


lands, in allen Ständen, in allen Parteien gleich⸗ 
mäßig vorhanden“ — beiläufig bemerkt, wieder 
etwas hyperboliſch; denn jo allgemein ift die 
Unzufriedenheit lange nicht. Wir unſererſeits 
wenigſtens jind, wenn auch lange, lange 
noch nicht mit allen, ſo doch mit einer 
ganzen Reihe von Geſchehniſſen der neuen 
Nera recht wohl zufrieden und find überzeug 
daß es noch beſſer werden wird, wie ). B. de 
beginnende Abbröckelungsprozeß an dem „nalio⸗ 
nalen“ wirthſchaftspolitiſchen Syſtem hoffen laß 
Im nächſten Satze giebt der Artikel auch ſcho 
ſelbſt zu, daß „gerade in den Kreiſen, welche m 
als „reichstreu“ zu bezeichnen pflegte, ein höchſt 
bedauerlicher Umſchwung der Anſchauungen ein- 
getreten“ iſt, was bedeuten ſoll, daß die „Reichs ⸗ 
treuen“ der Regierung nicht mehr wie früher an⸗ 
hängen, alſo unter die „Reichsfeinde“, um in 
dem früheren „nationalen“ Jargon zu reden 
überzugehen im Begriff ſtehen oder wohl aud 
ſchon 8 find; und nun klagt der Artikel 
in beweglicher Weiſe über — das ift das 
punctum saliens — die Abkehr der Regierung 
von dem Cartell, um ein Gündenregifter der Re⸗ 
gierung daran zu knüpfen wie folgk: 15 
Das Cartell iſt zerfallen und ſeine Glieder, ſtatt die 
gemeinſamen Gefahren zu ſehen, . am liebſten 
die Waffen gegen einander. Die Regierung aber hat 
geradezu ſyſtematiſch, wenn auch gewiß nicht abſichtlich, 
das Programm der Cartellparteien zertrümmert. Man 
erinnere ſich nur der Programme, die von den An- 
hängern der Regierung im Wahlkampf von 1890 auf- 
geſtellt wurden! die Candidaten der Cartellparteien 
traten für die Politik des Fürſten Bismarck ein — heute 
iſt eine Kundgebung für Bismarck, wie die Abſperrungs⸗ 
maßregeln auf den Berliner Bahnhöfen beweiſen, polizei⸗ 
widrig. Das Socialiſtengeſetz iſt gefallen, das Septennat 
aufgegeben, die zweijährige Dienſtzeit in Vorbereitung. 
An der Wirthſchaftspoliiſn und dem Schutz der Land- 
wirthſchaft wird durch die Kandelsverträge gerüttelt, 
die colonialen Kreiſe ind durch das deutfch-englifche 
Abkommen, die bewußt-evangeliſchen durch das Sperr- 
geldergeſetz und die Ernennung des Herrn v. Stablewski 
5 Erzbiſchof von Poſen vor dem Kopf geſtoßen. In 
er Polenfrage hat die Regierung ebenſo wie in der 
Paßfrage in Elſaß-Lothringen Zugeſtändniſſe gemacht, 
welche die Anhänger einer thatkräftigen deutſchen Aus- 
breitungspolitik im Oſten und im Weſten gleich ſehr 
verſtimmten. 5 
Das find freilich arge Vergehen in den gen 
des echten Cartellpolitikers aus Bismarcks Zeiten, 


gierung“ ausſchauend, mahnend ausru | 

Mit Centrum und Freifinnigen 1 ſich 1 and 
und Preufjen nicht regieren, ein Reich wird nur er- 
halten durch die Kraft, die es geſchaffen hat. 

Als ob Zürſt Bismarck, der Unfehlbare des 
Cartells, nicht auch „mit dem Centrum regiert“, 
und nicht mit Centrum und Polen ſeine ganze 
„nationale“ Wirthſchaftspolitiék gemacht hätte; als 
ob die Conſervativen allein bei der Schaffung des 
Reiches mitgeholfen, als ob ſie allein und nicht 
die Söhne des ganzen Volkes auf Böhmens und 
Frankreichs Schlachtfeldern geblutet hätten, als 
ob nicht die Liberalen ſchon zu einer Zeit die 
deutſche Einheitsidee gepflegt und propagirt 
hätten, wo dieſelbe von den Conſervativen noch 
als eitel Schwindel gebrandmarkt wurde! 

Doch das nur nebenbei. Jedenfalls verlangt 
das freiconfervative Blatt unter allerhand Ver- 
beugungen vor den Entſchließungen des Kaiſers 
doch ſchließlich klipp und klar nichts mehr und 
nichts weniger als eine „entſcheidende Wendung 
unſerer inneren Politik“ — fo ift der Artikel 
überſchrieben — im Sinne einer Abkehr von der 
jetzigen Politik und Rückkehr zur früheren 


Wo liegt die Schuld? 


Roman von Katharina Zitelmann (K. Rinhart). 
(Fortſetzung.) 

Als Ulrich am nächſten Morgen ſpät erwachte, 
ſtand ihm als erſter Gedantze feiſch als wenn er 
ihm im Schlaf gekommen, ein Vorſatz vor der 
Seele. Er wollte Lenore Kaſtelli aufſuchen. 

Kaum konnte er die Stunde erwarten, wo es 
paſſend war, feine Aufwartung zu machen, und 
noch bevor es halb zwölf ſchlug, befand er ſich 
vor dem Kauſe, in dem, wie er längſt erkundet, 
Lenore bei ihrem Onkel, dem Schauſpieldirector 
Schieler, wohnte. Mit Herzklopfen ſtieg er die 
Treppe empor und klingelte. Nach einer Weile 
ließ ſich ein ſchlurrender Schritt vernehmen und 
die Thür ward durch ein weibliches Weſen, das 
jedenfalls kein Dienſtnädchen war, aufgethan. 

„St Fräulein Kaſtelli zu Haufe?” fragte er. 

„Bitte näher zu treten“, antwortete jene 
mit zuvorkommendem Gruß und einem 
forſchenden Blick in fein hübſches junges Geſicht, 
und bevor er noch ſeine Karte überreichen konnte, 
war fie ſchon vorangeeilt und öffnete die Thür 
eines Zimmers, in das ſie ihn einzutreten einlud. 
Nun erſt im hellen Tageslicht konnte er ſie näher 
betrachten. Es war eine ältliche Perfon, die mit 
der auffallenden Friſur künſtlicher Löckchen, die 
ein kokettes roſa Schleifchen ſchmückte, mit dem 
geſchminkten Geſicht und den ſchwarzen Augen, 
deren Pupillen unnatürlich vergrößert ſchienen, 
einen widerwärtigen Eindruck auf ihn machte. 
Dazu trug fie ein Kleid von zweifelhafter Sauber- 
keit, und ihre Füße ſteckten in ledernen Pan⸗ 
toffeln, was fie indeß durchaus nicht in Berlegen- 
heit ſetzte, denn ſie ließ ſich mit hoheitsvoller 
Miene in einen Lehnſtuhl fallen und ſagte, indem 
fie Ulrich bedeutete, Platz zu nehmen: „Ich habe 
die Ehre, den neuen Kritiker von der „Magde⸗ 
burger Zeitung“ vor mir zu ſehen, nicht wahr?“ 

Ulrich verneinte und reichte ihr ſeine Karte. 
„Ich möchte Fräulein Kaſtelli ſprechen.“ . 

„Sie iſt noch in der Probe, wird aber bald 
zurück ſein; bitte ſo lange mit mir fürlieb 
nehmen zu wollen.“ 


Freitag, 27. 1 


ovember. 
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Richtung des mattgeſetzten Cartells. Jürſt Bis- 
marck ſoll zwar nicht zurückkommen; dieſer 
Wunſch, der „ſonſt ſo lebhaft hervortreten würde“, 
müſſe in Anbetracht der Umſtände, unter denen 
der Altreichskanzler geſchieden, jeder Monarchiſt 
Unterdrücken, aber Bismarch'ſche Politik ſoll 
wieder gemacht werden und Caprivi muß fort: 
ein Verlangen, was der Verfaſſer des Artikels 
unter der nur allzu dürftigen Maske der ganz 
ernſthaft vorgetragenen §ypotheſe verbürgt, daß 
Caprivi „jetzt amtsmüde 
ein Gedanke, der freilich keinen anderen Vater 


will zwar über die Nachfolgerſchaft des Reichs- 
kanzlers, den „kommenden Mann“, 
Conſecturen anſtellen, ſpricht aber doch auch 
ſchon jedem Mitgliede des jetzigen Miniſteriums die 
Fähigkeit dazu ab; es verlangt, unter einem be- 
zeichnenden Seitenblick auf die jetzige Regierung, daß 


dies „eine entſchiedene politiſche Perſönlichheit iſt, 
die eine feſte und einheitliche Politik treibt.“ 


„Die Zahl der in Betracht kommenden Perfün- 
lichkeiten iſt eine äußerſt beſchränkte“, ſeufzt das 
um die Neubeſetzung von Caprivis Gefjel fo 
ſchwer beſorgte Organ des Herrn Arendt. Da 
wird wohl nichts anderes übrig bleiben, als daß 
Herr Arendt ſelbſt oder ſonſt einer der 
19 Mann zählenden freiconſervativen Barlamen- 
tarier ſich zum Retter in der Noth hergiebt! 


jenigen, die es nicht verwinden können, daß es auch 
ohne die „zur Unterſtüßung der Regierung be- 
ſonders berufenen (sieh Parteien“ gehen in und 
geht, lehrreichere Einblicke in das Innere dieſer „be- 
rufenen Parteien“, denen ſeit den letzten Wahlen 
und der e Bismarcks eine Stütze 
nach der anderen forigefchlagen iſt, draſtiſchere 
Beweiſe für den academiſch ſo genannten 
Katzenſammer, der in dieſen Kreiſen dem 
Rauſche der Bismarck'ſchen Zeit gefolgt iſt, kann 
es jedenfalls kaum geben, als in dieſem 
Anti-Caprivi-Artikel des freiconſervativen „Deut- 
ſchen Wochenblattes“. Die Legende aber von dem 
„Fort mit Bismarck“ der Zreiſinnigen iſt durch 
dieſen realen Ruf „Fort mit Caprivi“ des Ferrn 
Arendt mehr als übertrumpft. 


Rach der Niederſchrift der obigen Zeilen ging 
uns von wohlunterrichteter Seite eine Berliner 
ze zu, welche beſtätigt, daß, was uns 
Angabe des „deutſchen ochenblatt“ über 
Caprivis „Regierungsmüdigkeit“ der Wahrheit 
abſolut widerſpricht und eben nur eine Fiction 
war, um einem anderen Zwecke von der oben 
era Art zu dienen. Die Meldung 


Berlin, 26. Januar. (Privattelegramm.) Die 
Nachricht des freiconſervativen „Deutfchen Wochen- 
blatt“, daß Caprivi amtsmüde ſei und vielleicht 
abgehen werde, iſt nach authentiſchen Mit- 
theilungen aus der Luft gegriffen. Nicht der 
geringſte Anlaß zu einer ſolchen Annahme 
liegt vor. 


Ein ſpäteres, auf unſerem Specialdraht uns 
zugehendes Telegramm beſagt: 


Berlin, 26. November. die Mittheilung des 
„Deutſchen Wochenblatt“ über Caprivis „Amts- 
müdigkeit“ erregte Auffehen in parlamentariſchen 
Kreiſen, weil fie gerade von freiconſer nativer 
Seite gekommen iſt. Man ſcheint in gewiſſen 
Kreiſen gar nicht den Augenblick erwarten zu 


Er ließ währenddeß die Augen in dem ge- 
putzten Salon umherſchweifen, in dem er ſich ſo 
unbehaglich fühlte wie in der Geſellſchaft der 

ame, die nun in fragendem Tone fortfuhr: 
„Ich vermuthe in Ihnen einen Bewunderer der 
großen Künſtlerin vor mir zu ſehen?“ 

Ulrich verbeugte ſich ſtumm. 

„Meine Nichte erntet nur den Ruhm, und wir 
ſind es doch, die ſie zu dem gemacht haben, was 
fie iſt“, ſprach fie weiter. „Welche Mühe hat 
mein Mann mit ihr gehabt. Die Schule, die 
die Schule, das iſt die Hauptſache.“ 

„Sie gehören auch der Bühne an?“ fragte 
Ulrich, um nur etwas zu ſagen. 

„Das wiſſen Sie nicht? Sie kennen wohl 
meinen Namen nicht?“ entgegnete ſie mit milder 
Derwunderung, „Charlotte Frensky? Später Frau 
Frensky-Schieler“, — und als Ulrich ſchwieg: „Mein 
Kerr Doctor! Wenn ich fpielte, waren die Plätze 
im Theater knapp. Jetzt dulden meine Pflichten 
als Gattin und Mutter leider mein Auftreten 
nicht mehr, vor allem aber die Kaſſe! Ich ver- 
traue den platz nicht gern einem anderen an. 
Man wird zu ſehr betrogen! und wir haben ſechs 
unmündige Kinder. Und dazu noch die Koſten für 
Lenorens Toiletten. Wir müſſen ſie bezahlen, 
wir, mein Herr, kein anderer! Aber glauben Sie, 
daß ſie uns das dankt?“ 

Sie ſeufzte und blickte Ulrich erwartungsvoll 
an. Der ſagte noch immer nichts und drehte nur 
aufmerkſam den Kopf, ſo bald ſich irgend ein 
Geräuſch vernehmen ließ. Da fuhr ſie fort: „Sehen 
Sie, da iſt der alte Herr Schwitzer, ein Millionär. 
Er bietet ihr Herz und Hand; er will fie zu feiner 
rechtmäßigen Gemahlin machen, — aber ſie will 
nicht. Ja, was erwartet ſie denn aber? — Sehen 


Sie den herrlichen Strauß, den hat 
er ihr geſtern wieder geſchicht. Und hier 
ſteht er nun und verblüht, und ſie ſieht 
ihn nicht einmal an. das macht, ich 


habe ſie in allzu ſtrengen Grundſätzen erzogen. 


Sie iſt fo zurückhaltend gegen Herren, als ob fie 


gar kein Herz hätte. Glauben Sie, daß fie jemals 
einen Beſuch empfängt? Nur, wen ich ihr zu- 
führe, nimmt ſie freundlich auf. Sie können 


zu werden beginnt“, 
hat, als den — Wunſch. Das „D. Wochenbl.“ 


noch keine 


Intereſſantere Bekenntniſſe aus dem Lager der- 


giebt es keinen Roggen zu kaufen. 
Bauern, 


Morgen- ausgabe. 


1891. 


können, in welchem Caprivi amtsmüde wird; 
und doch iſt er gut conſervativ. 


„Eine ſchreckliche Frage, 

Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die in 
Moskau erſcheinende „Ruskija Wiedomoſti“ einen 
Artikel des berühmten Schriftſtellers Grafen Leo 
Tolſtoi über die Noth in Rußland. Graf Tolftoi 
ſchreibt zum Theil aus eigener Anſchauung, denn 
wie man bereits aus anderer Quelle weiß, hat 
er ſich mit den zwei älteſten Töchtern aufgemacht, 
um perſönlich an der Bekämpfung des Elends zu 
arbeiten. 

Graf Tolſtoi wirft die Frage auf, ob Rußland 
genug Brod beſitzt, um ſich bis zur neuen Ernte 
ernähren zu können. Niemand weiß mit Be- 
ſtimmtheit die Antwort, und doch muß fie ge- 
funden werden. Wenn Rußland nicht genug 
Brod beſitzt, ſo beſteht für daſſelbe die Gefahr 
des Berhungerns. Tolſtoi erwägt, da auch er 
keine beſtimmte Antwort auf die Frage geben 
kann, die weitere: ob es wahrſcheinlich ſei, daß 
das Brod nicht ausreichen werde? Als Antwort 
bringt er folgende Erwägungen: 

Erſtens hat der Hunger ein Dritttheil Ruß- 
lands ergriffen, jenes Dritttheil, welches immer 
faſt das ganze übrige Rußland genährt hat. 
Kaluga, Tworj, Moskau, alle nördlichen Gou- 
vernements und ſogar die Bezirke, die von der 
Mißernte nicht heimgeſucht worden ſind, haben 
ſich niemals durch ihr eigenes Brod genährt, 
ſondern mußten ſtets bei denjenigen kaufen, 
welche jetzt ſelbſt fremdes Brod benöthigen 
Es iſt deshalb ſehr wahrſcheinlich, daß alle 
Mangel an Brod haben werden. Die zweite Er- 
wägung iſt, daß die benachbarten Staaten Ruß- 
lands ebenfalls von einer Mißernte heimgeſucht 
worden find, und eine große Quantität von Ge- 
treide nach dem Auslande bereits ausgeführt 
wurde. Die dritte Erwägung iſt, daß in dieſem 
Jahre in Rußland keine Vorräthe vom alten 
Brod vorhanden ſind. 

Aber nicht genug, daß der Brodmangel wahr- 
ſcheinlich iſt, exiſtiren überdies viele Merkmale, 
die für den Brodmangel ſprechen. Eines dieſer 
Merkmale beſteht darin, daß Erſcheinungen ſich 
täglich mehr und mehr häufen, welche beweiſen, 
daß Brod nicht zu kaufen iſt. Im Bezirke 
Dankomsk, wo ich mich jetzt befinde, jagt Tolſtoi, 
Der Bauer 


reift haben, bei allen Mühlen und Getreide- 
Magazinen anfragen, um zwei Pud Mehl zu 
kaufen, und] es nicht fanden. Und dieſe Er- 
ſcheinung iſt keine vereinzelte, ſondern wieder- 
holt ſich ſtets und überall. 

Tolſtoi conſtatirt ſodann, daß zu dieſem Elend, 
daſſelbe verſchärfend, hinzukommt die Panik, 
welche die ruſſiſche Geſellſchaft ergriffen habe, die 
Panik, welche den Menſchen die Fähigkeit nimmt, 
rationell zu handeln. Er kommt zu dem Schluß, 
daß durch Privatperſonen ein Comité errichtet 
werden möchte, welches feſtſtellt, wie viel Brod 
fehle. Es könnte dann das Fehlende mit Staats- 
mitteln in Amerika gekauft werden. „Menſchen, 
die arbeiten, müſſen wiſſen, daß ihre Arbeit 
einen Sinn hat und daß es nicht nutzlos ſei. 
Ohne dieſes Bewußtſein regen ſich die Hände zur 
Arbeit nicht. Und um dieſes Bewußtſein zu 
haben, muß man jetzt, ſofort, in zwei oder drei 
Wochen wiſſen: haben wir genug Brod für dieſes 
Jahr, und wenn nicht — woher werden wir das 
nehmen, was uns fehlt?“ 

So weit Tolſtoi. Wie weit die Kungersnoth 
BENENNEN EEE RE EEE SEITE 


von Glück ſagen, daß ich Sie, im Wahn, Sie feien 
der Kritiker —“ 

„Ich will auch nicht länger ſtören“, fiel Ulrich 
ein, indem er ſich ſchnell erhob. 

„O, bitte, mein Herr“, rief fie in den höchſten 
Tönen. „Sie ſtören mich gar nicht, bleiben 
Sie doch —“ 2 

Aber er hatte ſchon die Thür gewonnen und 
flüchtete mit einer haſtigen Verbeugung hinaus, 
aufgeregt und betrübt. das war ihre Tante, 
die Frau, die Lenore Kaſtelli erzogen; in dieſer 
Umgebung mußte fie leben. Da erklang ein 
leichter Schritt auf der Treppe, die er ſoeben 
langſam hinabſtieg, und einen Augenblick ſpäter 
ſtand die vor ihm, nach der er verlangte. Sie 
wollte an = vorüber, da faßte er ſich ein Herz 
und redete ſie an. Bet 

„Ich wollte eben zu Ihnen, mein Fräulein — 
würden Sie die Güte haben, mir eine Unter⸗ 
redung zu gewähren?“ x 

Sie muſterte ihn und zögerte, während er feine 
Karte aus dem Portefeuille zog. Nun las ſie 
dieſelbe, und er ſah in ihr edles ernſtes Geſicht, 
das in der Nähe nichts an Reiz verlor. „Mich 
treibt eine Kindheitserinnerung zu Ihnen“, ſagte 
er. „Klingt Ihnen mein Name nicht bekannt?“ 

„Ulrich Helft?“ ſprach fie leiſe, ſich beſinnend. 

„Wir haben einſt einige ſchöne Sommertage 
lang mit einander geſpielt, begann er von Neuem. 

„War das auf der Reiſe?“ fiel ſie zögernd ein. 
„Ach, Sie find der kleine Pfarrersſohn aus Eſch- 
haufen, natürlich! ulrich! Ihren Datersnamen 
wußt' ich nicht mehr, nun fällt er mir 
aber wieder ein. Wie lieb von Ihnen, mich 
zu beſuchen!“ Sie ſtrechte ihm die Hand 
entgegen. „Seien Sie mir gegrüßt! Aber bitte, 
treten Sie näher.“ 

Sie hatte das alles ſchnell, mit einem leiſen 
Anflug von Wiener Dialect geſprochen, der Ulrich 
äußerſt lieblich dünkte, lieblich, wie das Lächeln, 
das ihr dunkles ernſtes Geſicht erhellte. Nun 
öffnete fie die Corridortzüre mit einem Drücker 
und führte ihn in das gegenüberliegende Zimmer, 
ohne daß jemand ihr Kommen bemerkt hatte, 
Es war ein beſcheidenes kleines Gemach, das ſehr 


die eine Fläche von zwanzig Werſt be- 
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in Rußland trotz aller officiellen Schönfärbereien 
gediehen iſt, zeigt aber am deutlichſten eine an 
der Spitze des Petersburger „Gerold“ vom 
18. d. Mts. befindliche Anzeige, die da wörtlich 
lautet: 

„Für die von der Mißernte betroffenen Nothleidenden 
geſpendete getrocknete Brodreſte nimmt das Curatorium 
der 1 Geſellſchaſt in Empfang. Adr. : 
Sſadowaja 60. Telephon Nr. 1360.“ 

Solchen Beweiſen gegenüber hört jede Schön⸗ 
färberei auf, und diejenigen ruſſiſchen Blätter, 
welche die in Deutſchland geplanten Sammlungen 
brüsk zurückwieſen, hätten doch vielleicht erſt bei 
der Philanthropiſchen Geſellſchaft anfragen ſollen. 
EEE re era rler 


Deutichland, 

In Zollfragen hört die ruſſiſch-franzöſiſche 

Freundſchaft auf. 

In der Sitzung des franzöſiſchen Senats am 
23. November erklärte der Präſident der Tarif- 
commiſſion, Jules Ferry: „Spanien werde aller- 
dings unter dem neuen franzöſiſchen Zolltarif 
leiden, aber der deutſche Alkohol, welcher in den 
ſpaniſchen Weinen nach Frankreich eingeführt 
werde, verurſache eine Schädigung von mehr als 
80 Millionen.“ Herr Jerry hat, indem er den 
deutſchen Alkohol ſchlagen wollte, ganz die Rück- 
ſichten auf den mächtigen Freund Frankreichs an 
der Newa vergeſſen oder die Bedeutung des 
ruſſiſchen Spiritus in der ſpaniſchen Einfuhr ganz 
erkannt. 

Spanien führte an Sprit = 


1890 

Hectoliter * 

aus Deutſchland . „ . 231925 60 010 

„ Schweden . 84168 174 564 
In den ſpaniſchen Einfuhrliſten iſt unter der 


Einfuhr aus Deutſchland die Menge des ſowohl 
aus dem Freihafengebiet wie auch aus dem Zoll- 
gebiete eingeführten Spiritus angeführt, während 
in der deutſchen Statiſtin die Einfuhr nach 
Spanien nur aus dem Zollgebiete angegeben iſt. 
Deutſchland (excl. der Freihäfen) ſchickte nach 
der deutſchen Gtatiftik nach Gpanien an Sprit: 

D vel i D welt 

oppel-Lir, oppel-Bir, 

185612 207 828 

Aus dem Vergleich mit den obigen Zahlen er- 
giebt ſich, daß aus dem Zreihafengebiet nach 
Spanien gingen, wenn man 1 do 8 = 
1 Hectoliter jetzt, im Jahre 1889 96 300 Doppel- 
Ctr. und 1890 153000 Doppel-Ctr. Da nun die 
Einfuhr aus dem Zreihafengebiet zum über- 
wiegenden Theil aus in Hamburg rectificirtem 
ruſſiſche Spiritus beſteht, und da auch der aus 
Schweden nach Spanien eingeführte Sprit meiſt 
ruſſiſchen Urſprungs iſt, ergiebt ſich die Einfuhr 
— chen Spiritus nach 1 für 1889 auf 
180 000 Hectoliter und 1890 auf 327 000 Hecto- 
liter, d. h. in beiden Jahren um etwa die Hälfte 
mehr als die Einfuhr des deutſchen Sprits. 

Ob nicht die armen Spanier die Franzojen noch 
für ſich günſtiger flimmen könnten, wenn fie 
ihnen vorſtellten, welche Mengen ruſſiſchen Sprits 
ſie in den ſpaniſchen Weinen genießen? Der Wein 
würde den Franzoſen jedenfalls viel beſſer be- 
kommen. 


Berlin, 25. Novbr. Auf dem Krupp'ſchen 
Schießplatz bei Meppen werden, wie aus Eſſen 
mitgetheilt wird, zur Zeit Vorkehrungen für 


einen eventuellen Beſuch des Kaiſers 8 


Wie von neuem verlautet, beabſichtige der Kaiſer 
in den erſten Tagen des dezember den Schieß 


übungen auf dem Krupp'ſchen Schießplatze beihu⸗ 


wohnen. — Das Befinden des jüngften Sohnes 
unſeres Kaiſerpaares, Prinzen Zoachim, giebt, 
wie der „Allg. Reichs-Corr.“ mitgetheilt wird, 
neuerdings wieder zu Beſorgniſſen Anlaß. Wie 
die erwähnte Correſpondenz hervorhebt, wurde 
der Prinz im vorigen dezember früher geboren, 
als man erwartet hatte, und daher machte 
ſeine Ernährung von Anfang an beſondere 
Schwierigkeit. 


* [Giers bei Caprioi.] Ueber das ſchon er⸗ 


wähnte geſtrige Dejeuner des Reichskanzlers 
zu Ehren des Herrn v. Glers werden der „Poſt“ 
noch folgende Einzelheiten berichtet: Die Tafel 
war im kleinen Saale des Palais errichtet. Der 
Reichskanzler zeigte ſich gegen feine Gäſte als der 
liebenswürdigſte Wirth, die Converſation war 
ſehr animirt. Namentlich rühmte err v. Giers, 
der vorzüglich deutſch ſpricht, die glücklichen Re- 
ſultate, die er mit feiner Cur in Wiesbaden er- 
reicht hat. Sehr ſympathiſch berührte an ſeiner 
Perſon das Maßwvolle und Milde in Sprache und 
Haltung. Die meiſten der Herren von der Tafel- 
runde waren ihm ſchon von früheren Gelegen- 
heiten bekannt; jo konnte es nicht fehlen, daß 


von dem prunkvollen Salon abſtach, den er 
zuerſt betreten, ebenſo ſehr ſich aber von den 
behaglichen Räumen unterſchied, in denen er auf- 
gewachſen war. Im Hintergrunde in einem 
dunkeln Alkoven ein Bett, das ein zurück- 
geſchlagener Vorhang zu verhüllen beſtimmt war, 
ein paar dürftige Möbel, deren Hauptſtüche ein 
altes Sopha, ein mit Büchern und Papierrollen 
bdedechter Tiſch und ein hoher Toilettenſpiegel 
bildeten; an den Wänden als einziger Schmuck 
eine Reihe vertrockneter Lorbeerkränze, auf 
deren breiten Schärpen ſich golögewirkte Wid⸗ 
mungen zeigten. Nein, fie war nicht verwöhnt, 
die große Künſtlerin. Sie bot ihm einen Stuhl 
und fragte, indem fie ſich ſelbſt auf deu Sopha 
niederließ, den Gaſt mit frohem Ausdruck an- 
ſehend: „Wie erfuhren Sie nur, daß ich die Lore 
Kaſtl bin?“ 

„Ich hörte es geſtern.“ 

„Wovon die Leut' nur alles wiſſen“, meinte 
ſie verwundert. „Run, mir iſt's lieb, weil es Sie 
zu mir geführt hat. Sie wären doch wohl nie 
von ſelbſt darauf genommen, daß ich die Lore ſei?“ 

„Gewiß nicht“, entgegnete er. „Aber als ich 
geſtern Ihren Namen hörte, da wachten ſogleich 
taufend Erinnerungen in mir auf. Ich ſehe Sie 
noch, wie Sie aus dem Wagen ſtiegen, Ihre Frau 
Mutter in Trauerkleidern, fie ſaß fo bleich und 
krank aus — und wie die gute Frau Cantorin 
e umarmte. Sie ſtanden daneben und blickten 
ängſtlich zu den weinenden Frauen auf.“ 

„Die arme Mutter!“ ſagte Lenore traurig. 

„Sie haben ſie bald darauf verloren?“ fragte 
er theilnehmend. 

„Schon ein halbes Jahr ſpäter. Sie war 
immer krännlich geweſen, nun zehrten der Gram 
um den Tod meines Daters und die Sorge um 
meine Zukunft ihre Aräfte vollends auf.“ 

„Sie haben viel Schweres erlebt, — und in 
fo jungen Jahren“, bemerkte er mitleidig. 

„Meine Kindheit im ſchönen Wien war aber 
glücklich!“ erwiderte ſie. „Wir waren wohl- 
rennt wenn nicht reich, und meine Eltern 
iebten ihr einzig Kind.“ 


das Mahl den Charakter eines freundlichen, un- 
politiſchen trug. 


* [Herrfurihs Stellung.] Nach einer Berliner 
Correſpondenz ſoll in parlamentariſchen Kreiſen 
davon geſprochen werden, daß der Miniſter des 
Innern, Kerrſurth, und zwar thatſächlich wegen 
feiner ſehr angegriffenen Geſundheit ſich mit 
conſervativen 


Kücktritisgedanken trage. In 
Kreiſen würden natürlich aus ihren Reihen ſchon 


Namen von Nachfolgern genannt. Wie es ſcheint, 
handelt es ſich ledig um einen conſervativen Ber- 


ſuchsballon. 


* [Der ſocialdemohratiſche 


Programm auszuſprechen. Es ift nicht ohne 
Intereſſe, daraus zu erſehen, daß Vollmar nach 
wie vor an ſeinen Theorien feſthält, wonach die 
Verwirklichung des Programms nicht das Werk 
des Augenblicks, ſondern nur das Product einer 
zähen, ausdauernden Arbeit ſein kann, durch die 
allmählich die Mittel herbeigeſchafft werden, um 
das Ziel der Bewegung, die Befreiung der 
Menichheit, zu erreichen. Diefe nüchterne Auf- 
faſſung beweiſt Vollmar auch bezüglich der 
Frage der directen Geſetzgebung durch das Volk. 
Es ſei unrichtig, meint er, dem Volke zu 
ſchmeicheln, denn das Volk ſei nichts weniger als 
vollkommen. Das beweiſen die Verhältniſſe der 
Schweiz, wo ſich das Volk bei der directen Geſetz⸗ 
gebung rückſchrittlicher erwieſen habe als die 
Parlamente. Auch das iſt bemerkenswerth, daß 
Vollmar behauptet, ſeine Partei bekämpfe den 
Kapitalismus, aber nicht die Perſon des Kapi- 
taliſten, und daß er die Redensart von der 
„einzigen reactionären Maſſe“ ſchlankweg als 
das charahkteriſirt, was fie iſt. Es wäre nur zu 
wünſchen, daß das „Bolz“ der Gocialdemohratie 
dieſe Anſichten in ſich aufnähme. 

* [Der große deutſche Lehrerverein] weiſt 
fortgeſetzt ein überaus erfreuliches Wachsthum 
auf trotz aller Verdächtigungen und Anfeindungen, 
welche er von den verſchiedenſten Seiten her, ins- 
beſondere auch von orthodoxen evangeliſchen Beift- 
lichen, ebenſo wie von der ultramontanen hatho- 
liſchen Prieſterſchaft aller Grade zu überwinden 
hat. Nach der letzten Zählung vom 1. Oktober 
d. J. war die Mitgliederzahl des Vereins bereits 
auf 49 634 angewachſen, jo daß in dieſem Augen- 
bliche wohl ſchon 50 000 voll geworden fein 
dürften. Danach hat der deutſche Lehrerverein 
ſeit dem vorigen Jahre etwa um 5000 Mitglieder 
zugenommen. 

* [Die Selbſtändigkeitsbeſtrebungen in der 
Generalſunode.] Am Montag waren be- 
kanntlich die leitenden Mitglieder der General- 
fnnode zum Diner beim Kaiſer eingeladen. Die 
„Kreuztg.“ wußte Tags darauf zu berichten, daß 
der Kaiſer ſich dabei betreffs der „Selbſtändig⸗ 
keits“-Beſtrebungen „nicht unfreundlich geäußert“ 
habe. Dazu bemerkt die „Nat.-Ztg.“: Es ift uns 
nicht bekannt, worauf dieſe, immerhin ſehr un- 
ſicher auftretende Mittheilung beruht; uns ſind 
von dem Diner Bemerkungen des Kalſers be- 
richtet worden, welche im Sinne der Eröffnungs- 
rede, der Abweiſung hierarchiſcher Beſtrebungen 
und der Aufforderung zum Zuſammenwirhen der 
verſchiedenen kirchlichen Richtungen, lauteten. Als 
am Dienſtag die Generalſynode zum erſten Male 


über Anträge verhandelte, welche mit den „Selbſt⸗ 
germ 1 © 
deer eine be. 


ſtändigkeits“-Beſtrebungen ein 
menhängen, erlitten die Vertr. | ne 
merkenswerthe Niederlage. Nachdem ein Antrag 
auf Einberufung der Generalſynode in drei- 
jährigen anſtatt in ſechsjährigen Friſten unter 
den Tiſch gefallen, handelte es ſich ferner um einen 
die Thätigkeit dereneralſuperintendenten betreſſen- 
den Antrag. Neben harmloſen Vorſchlägen enthielt 
er auch einen Punkt, wonach die Generaljuper- 
intendenten gemeinſame Hirtenbrieſe ſollten er- 
laſſen können. Trotz allſeitiger Zurückhaltung in 
der Debatte ergab dieſe doch deutlich, daß hier 
mit der Einführung des „epiſkopalen Elements“ 
in die evangeliſche Kirche ein kleiner Anfang ge- 
macht werden ſollte. Welche Bedeutung dieſes 
Beſtreben im Rahmen der urſprünglichen Aleift- 
Kammerſtein'ſchen Anträge hat, das hat Herr 
v. Kleiſt-Retzow zu einer Zeit, als die Urheber 
dieſer Anträge ihre Fahne noch nicht in die Taſche 
geſtecht hatten, auf einer pommerſchen Kreis- 
ſynode oſſen dargelegt. In der Generalſynode 
nun wurde der auf die gemeinſamen Kirtenbriefe 
der Generalſuperintendenten bezügliche Satz des 
erwähnten Antrages, nachdem der Redner der 
Mittelpartei und der Präſident des Oberkirchen⸗ 
raths ſich dagegen erklärt hatten, abgelehnt. Es 
iſt der Mühe werth, dies hervorzuheben. 


„Und dann der jähe Wechſel!“ ſagte er. „Sie 
kamen nach Deutſchland?“ 

„Meine Mutter, unfähig den Unterhalt für ſich 
und mich zu verdienen, entſchloß ſich, zu ihrem 
Bruder zu gehen. Auf der Reiſe machten wir 
in Eſchhauſen Stalion. Die Cantorin, die aus 
demſelben Ort ſtammte, wie meine Mutter, hatte 
uns dringend eingeladen.“ 

„Und wie glücklich war ich damals, der ich 
keine Geſchwiſter hatte, in ihnen einen Gpiel- 
kameraden zu finden“, rief er. 

„Ach ja, es waren köſtliche Tage!“ fiel fie leb- 
haft ein. „Wie mir das Landleben Er der 
große Garten mit dem vielen Obſt! Wiſſen Sie 
noch, wie Sie auf einen Baum geſtiegen waren, 
mir Aepfel zu pflücken? da kam ihr Vater da- 
her, ich erſchrack und wollte fortlaufen, aber er 
hielt mich feit und lachte und ſchalt gar nicht, ſon- 
dern ermahnte Sie nur, nicht zu fallen. Wie geht 
es denn Ihrem guten Vater?“ 

Ulrich erzählte ihr nun von ihm, von Eſch- 
hauſen und dem Cantorpaar, und ſie hatte immer 
mehr zu fragen. Wie herzlich, wie natürlich ihr 
Antheil war! 

„Was wird Ihr Vater aber dazu fagen, daß 
ich zur Bühne gegangen bin?“ bemerkte ſie 
endlich. „Gewiß wird er nun nichts mehr von 
mir wiſſen wollen. Die Kerren von der Kirche 
denken jo ſireng.“ 

„Wie find Sie eigentlich zur Wahl Ihres Be- 
rufes genommen?“ fragte er ein wenig verlegen. 

„Machte ſich das nicht ganz von ſelbſt?“ gab ſie 
zurück. „Mein Onkel Schieler, der damals Leiter 
des Stadttheaters in Kalle war, behielt mich nach 
dem Tode meiner Mutter bei ſich und beſtimmte 
mich für die Bühne. Ich war 's zufrieden, denn 
die Abende, die ich im Theater verleben durfte, 
waren die ſchönſten meines Lebens. Bevor ich 
noch völlig erwachfen war, konnte ich ſchon die 
Rollen, die der Onkel mir zugedacht, auswendig, 
und mit ſechehn Jahren duͤrft' ich zum erſten 
Mal auftreten. Ich gefiel und damit war mein 
Schick ſal beſtegelt.“ Gortſetzung folgt.) 


— —.— 


Abgeordnete 
v. Vollmar] hat Gelegenheit genommen, ſich vor 
feinen Wählern über das focialdemokratifche 


[Theorie und Praxis.] Bei der Reform des 


Militärſtrafprozeſſes ſchreiben die „Münch. N. 


Nachr.“, daß der Antrag der Nationalliberalen 
betreffend den Militärſtrafprozeß in ganz Süd- 
deutſchland mit Freuden begrüßt worden ſei. Dem 
gegenüber iſt daran zu erinnern, daß von einem 
Antrage bis zu ſeiner Ausführung — in Militär- 
fragen ein unendlich weiter Weg iſt. Schon im 
Jahre 1876 faßte der Reichstag einſtimmig den 
weit über den nationalliberalen Antrag hinaus- 
gehenden Beſchluß: 

„den Reichskanzler aufzufordern, mit thunlichſter Be- 
ſchleunigung dem Reichstage den Entwurf einer Militär- 
ſtrafprozeſſordnung vorzulegen, in welcher das Militär- 
ſtrafverfahren mit den weſentlichſten Formen des 
ordentlichen Strafprozeſſes umgeben und die Zuſtändig⸗ 
keit der Militärgerichte im Frieden auf Dienſtvergehen 
der Militärperſonen beſchränkt wird.“ 

Seitdem ſind 15 lange Jahre vergangen — 
tro der Aufforderung zu „thunlichſter Be- 
ſchleunigung“. 

Gotha, 24. Novbr. Durch eine Neugeſtaltung 
des Miniſteriums iſt Strenge (freiſ.) leitender 
Staatsminiſter, Wittken (conſ.) Chef der Coburger 
Abtheilung, während Ketelhodt von Coburg nach 
Gotha zur erſten Abtheilung verſetzt wurde. 


Hamburg, 25. Novbr. Der Senat beantragt, 
da das Budget für das Jahr 1892 mit einem 
e Deficit abſchließt, einen 20procentigen 

uſchlag zur Einkommenſteuer. 


Deſterreich-Ungarn. 

Wien, 25. Novbr. Nach einer Meldung der 
„Preſſe“ fand heute im Minifterium des Keußern 
eine Conſerenz der öſterreichiſch-ungariſchen 
und der deutſchen Kandelsvertragsdelegirten 
ſtatt, in welcher die endgiltige Redaction des 
Vertrages, ſowie die Vereinbarung über den 
Zeitpunkt, in welchem der ertrag den Der- 
tretungskörpern vorgelegt werden ſoll, den Be- 
rathungsgegenſtand bildeten. die Beſprechungen 
würden, wie die „Preſſe“ hinzufügt, (ht 

(W. T.) 


werden. 
Schweiz. 

[Frauen als Privatdocenten.] Aus Bajel 
berichten die „Baſler Nachrichten“: Der akademiſche 
Senat hatte ſich letzten Freitag mit der grund- 
ſätzlichen Frage der Zulaſſung von Frauen zum 
akademiſchen Lehramt zu beſchäftigen, nachdem 
die juriſtiſche Fakultät das Geſuch der Frau 
Dr. Emiln Kempin um Ertheilung der Erlaubniß, 
als Privatdocent des römiſchen, engliſchen, 
amerikaniſchen und internationalen Rechtes auf- 
zutreten, vorbehaltlich dieſer grundſätzlichen Frage, 
in empfehlendem Sinne zu begutachten beſchloſſen 
hatte, Die Meinungen im Senate waren getheilt 
und zwar auch unter Vertretern der gleichen 
Fakultäten; man beſchloß endlich mit 19 gegen 
10 Stimmen die Frage, ob das Geſetz entgegen · 
ftehe, nicht zu beantworten, dagegen die Ju- 
laſſung von Frauen als für die Kochſchule Zürich 
nachtheilig zu erklären. das Gtimmenver- 
hältniß iſt immerhin als ein Foriſchritt der Idee 
der Gleichberechtigung anzuſehen, da noch vor 
drei Jahren dieſelbe Frage mit / Gtimmen- 
mehrheit zu Ungunſten der Frauen beantwortet 
worden war. 

Aalien. 


Rom, 25. November. Die Kammer hat heute 
ihre Arbeiten wieder aufgenommen. Die Depu- 
tirten waren nicht zahlreich erfchienen. Bon der 
Regierung ſind bereits mehrere Geſetzentwürfe 

gen. Das Zinanzexpoſé iſt für den 


Sinanzminiſter legte einen Geſetzentwurf vor be- 
treffend gewiſſe finanzielle Maßnahmen, ſowie 
das königliche Decret betreffend die Erhöhung ge- 
wiſſer fiskaliſcher Gebühren. dieſe Vorlagen, 
bezüglich derer die Regierung die Cabinetsfrage 
ſtellt, wurden mit großer Mehrheit an die 
Budgetcommiſſion verwieſen. Am Schluſſe der 
Sitzung theilte der Präſident mit, daß 7 An- 
fragen und 53 Interpellationen angemeldet ſeien, 
darunter ſolche wegen der Pilgerfahrten und der 
Kirchenfrage, ferner eine Interpellation Imbrianis 
betreffend die Beziehungen Italiens zum Aus- 
lande und die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
Italiens. Eine weitere Interpellation betrifft ein 
angeblich von Defterreih gegen Bergnügungs- 
dampfer erlaſſenes Verbot, in den öſterreichiſchen 
Käfen des Gardaſees zu landen. 

Der Senat hat heute ebenfalls ſeine Berathungen 
wieder aufgenommen. Der Präſident theilte mit, 
daß der Graf von Turin Mitglied des Senats 
geworden ſei. (Beifall.) (W. T.) 


Dänemark. 
Kopenhagen, 23. Nov. Aalborg Amtstidende 
aa Ara zuverläſſiger Quelle zu berichten, daß 
ein Wahlcartell für den kommenden Wahlkampf 
zwiſchen der miniſterlellen Rechten und der ge- 
mäßigien Oppoſition (Fraction $ögsbro - Bojfen) 
abgeſchloſſen worden ift. die beiden Fractionen 
verpflichten ſich dem Cartell zufolge zur gegen- 
ſeitigen Unterſtützung, und in ſtreitigen Wahl- 
kreiſen werden dieſelben ihre Stimmen auf den 
Candidaten einer der beiden parteien vereinen, 
der Ausſicht hat, eine Mehrheit zu erlangen. 
Dieſes Cartell wurde ſchon vor einiger Zeit in 
Ausficht geſtellt und ſollte namentlich bezwecken, 
die Gocialdemokratie und deren Freunde zu be- 
kämpfen. Die Meldung beſtätigt ſich jedoch nicht, 
wie das hieſige Organ der gemäßigten Linken 
verſichert. Die 5 Na des Folkeihings wird im 
nächſten Sommer ſtattfinden. 
Nußland. 

* In Veſſarabien jammern die Weinbauern, 
wie die „Rufikaja Shien“ meldet, „gebt uns die 
Juden zurück!“ In Folge der dort für Juden 
eingeführten Beſchränkungen des Wohnſitzrechts 
habe ihre Zahl beträchtlich abgenommen, zugleich 
damit 955 aber die Weinbauern ihre beſten 
Commiſſionäre verloren; die Preiſe ſanken, weil 
die Nachfrage fo abnahm, von 35—50 und fogar 
60 Kop. pro Eimer auf 9—13 Kop. herab. Das 
Kiſchinewſche Landſchaftsamt wandte ſich diefer- 
halb an die höchſte örtliche Berwaltungsſtelle und 
die Folge davon war, daß über 100 interimiftifche 
Aufenthaltsfcheine den Juden ausgefertigt wurden. 
Gleich begannen auch die Preiſe zu ſteigen und 
haben ſtellenweiſe ſchon ihre frühere Höhe wieder 
erreicht. 

—— — ꝛ— ́—— — — —— — nen 
Coloniales. 

[Die Nachrichten aus dem Innern von Dit- 
afrika] widerſprechen ſich noch immer; nach der 
einen Meldung ſollen die Wahehes auf dem 
Kriegsfuße ſein und abwartend am ſüdlichen 
Ufer des Ruaha ſtehen. Nach anderen Mit- 
theilungen ſoll der Oberhäuptling der Wahehe 
Sriedensboten nach der Küſte unterwegs haben, 
welche erklären ſollen, daß der ueberfall der 
Expedition Zelewski von 5 Unterhäuptlingen 
ohne ſein Wiſſen ausgeführt worden ſei. 


m Dienſtag in Ausſicht genommen. der 


„[Bon Groß- Windhoekl, dem Hauptquartier ver 
ſüdweſtafrikaniſchen Schuhtruppe, giebt Herr Edgar 
v. Uechtritz in ſeinem an die deutſche Colonial-Geſell- 
Pac eingefandten Berichte folgende Schilderung. 
aſſelbe liegt auf einem plateauartigen Kügelrücken, 
deſſen höchſten Punkt das Fort einnimmt; dort werden 
bedeutende und dauerhafte Bauten für die Schutztruppe 
und das Commiſſariat ausgeführt. Das Gebiet von Wind- 
1 dehnt ſich ziemlich nach allen Seiten 1½ bis 

deutſche Meilen weit aus. Sofern die geſammte 
Schußztruppe in Groß-Windhoek bleibt, wird nur für 
wenig Anjiedler-Familien noch Raum fein, Im Oſten 
ſchließt ſich Hügel- und Bergland an. Die vorhandenen 
Quellen erreichen mindeſtens die Zahl Ia, die fämmtli 
am Rande des Höhenrückhens in einer Reihe und — 
einer Streche von 1200 Schritt entſpringen. Am 
unteren Rande des Abhanges tritt noch an mehreren 
Stellen Waſſer zu Tage, was als unterirdiſcher Abfluß 
der oberen Quellen angeſehen werden kann, während 
der dazwiſchen liegende Raum des Abhanges voll- 
kommen trocken iſt. Die ſtärkſte Quelle, für deren 
Aufnahme ein Rohr von 8 Gentimeter Durchmeſſer 
nicht ausreichen würde, führt ihr Waſſer oberirdiſch 
etwa 1½ Kilometer weit, in trockener Zeit 1 Aılometer 
weit. Hauptmann v. Francois beabſichtigt, dieſe Quelle 
zur Anlage eines Mühlenwerkes zu benutzen. 

Der Boden in Grof-Windhoek iſt ſehr ungleich und 
darum alles Culturland ſehr zerſtückelt. Kleine Zels- 
ö ſchieben ſich überall dazwiſchen, ſo daß die 

earbeitung des Bodens äuferk mühſam if. An 
keiner Gtelle find über vier Morgen jufammenhängen- 
des Gartenland, meift aber nur ein Morgen und 
darunter. Größere Parzellen laffen ” wohl noch an- 
legen, jedoch nur im Thale, wo auch Jonker mit Er- 
ſolg angebaut hatte. Im ganzen werden ſich 50 Morgen 
Gartenland mit dem vorhandenen Rieſelwaſſer ge- 
winnen laſſen. Würde in der Flußebene nach Norden 
mit Erfolg nach Waſſer gegraben, fo ließe ſich das 
Culturland dementſprechend vermehren. Die Umgebung 
von Groß-Windhoek ijt meiftens buſchiges Weideland 
in einer Ausdehnung von 1½ bis 2 Meilen, und dann 
begrenzen Bergketten den Horizont. Die Weidegerecht- 
ſame reicht auf allen Seiten bis an dieſe Bergketten. 
Auf einem längeren Ausfluge hat er das 12 Reit- 
ſtunden entfernte Jahn beſucht, wo ein Außenpoſten 
der Schutztruppe ſteht. Der 1 führt dur erge, 
welche allmählich in Hügelland übergehen. Dort fand 
er vorzügliche Weide mit wenig Buſch; ſoweit der 
Blick reicht, dehnt ſich die Weide über Heuſis aus. 
Auf halbem Wege zeigte ſich eine verlaſſene Kupfer- 
mine; auf der ganzen Streche wohnt niemand. An 
verſchiedenen Stellen fand fich Waſſer in geringen 
Mengen, in Heuſts ſelbſt aber iſt Waſſer genug für 
Tauſende von Rindern; auch etwas Gartenland, unge⸗ 
En 12 Morgen ließen ſich daſelbſt einrichten. Falls 
nicht Bauern ſich dort niederlaſſen, hält v. Uechtritz 
das Land beſonders gut geeignet für gebildete Guts⸗ 
beſitzer, denen ein Kapital von 10 000 Thirn. zu Gebote 
ſteht. Solche Leute könnten dort außerordentlich günſtige 
Berhältniſſe finden und nach einer einfachen Rechnung 
in eiwa zehn Jahren wohlhabende Leute werden. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 26. Nov. Im Reichstage kam heute 
bei der Berathung der Krankenhaſſennovelle 
die Frage der freien gerztewahl abermals zur 
Erörterung, bei $ 55a, welcher die höheren Der- 
waltungsbehörden für befugt erklärt, auf den 
Antrag von 31 Derſicherten eine Vermehrung 
der von der Kaſſe beſtimmten Aerzte und Apo- 


theken zu verfügen. ’ 
| Bon freifinniger Seite be 


hans und Kirſch eingehend die Vorzüge der freien 
Aeritewahl gegenüber dem Kaſſenarftzwange, indem fie 
auf die Kerabdrückung des ganzen Aerjteftandes in 
Folge des Kaſſenarztweſens mit ſeiner ſelbſt hinter den 
Dienſtmannshonorirungen zurückbleibenden Konorirung 
hinwieſen und zugleich darlegten, wie die Kaſſenkranken 
hierdurch ſelbſt einer unzureichenden Behandlung aus- 
geſetzt find, da Kaſſenärzte ſich gezwungen ſehen, ihre 
Hauptthätigkeit auf die auskömmliche Nebenpraxis zu 
richten. 

Von gleichen Geſichtspunkten aus treten auch die 
ſocialdemokratiſchen Redner für freie Aerztewahl ein, 
während der Staatsſecretär v. Bötticher ſolche als ein 
unerfüllbares Ideal anſieht. 

Abg. Ebertn (freiſ.) räth, vor der endgiltigen Ent- 
ſcheidung über die Frage erſt das Refultat der augen- 
blicklich in Berlin beabſichtigten Neuerungen (Aerzte- 
wahl für ambulante Behandlung) abzumarten, 

Der oben erwähnte, von der Commiſſion ein- 
gefügte Paragraph wurde darauf unter Beſeitigung 
des ſeine Anwendung einſchränkenden Abſatzes 
angenommen, dagegen weitergehende Anträge, 
welche an Stelle der Befugniß die Verpflichtung 
der höheren Verwaltungsbehörde ſetzen wollten, 
abgelehnt. Zugleich wurde die bis zu dieſem 
Paragraphen zurückgeſtellte Beſtimmung über 
die Zuläſſigkeit des Kaſſenarztzwanges für Orts- 
krankenkaſſen angenommen. Nach Erledigung 
einiger weiterer Paragraphen brach das Haus 
bei den Beſtimmungen über Betriebskranken- 
kaſſen die weitere Berathung der Vorlage ab, 
um zunächſt am Freitag mit der erſten Leſung 
des Etats zu beginnen. 


Berlin, 26. November. der „Reichs- Anzeiger“ 
meldet: der bei der Regierung zu Danzig be- 
ſchäftigte Gerichts-Aſſeſſor v. Steinau-Steinrüch 
iſt zum Stellvertreter des erſten ernannten Mit- 
gliedes des Bezirks-Kusſchuſſes zu Danzig auf die 
Dauer ſeines Hauptamtes daſelbſt ernannt. 

— Der frühere Präſident des brandenburgi- 
ſchen Conſiſtoriums Kegel iſt heute geſtorben. 
Er nahm vorgeſtern noch lebhaft an der General- 
fnnode Theil und wurde geſtern früh von einem 
Schlaganfall betroffen. 

— Das hiefige Bankhaus Hugo Löwy, welches 
mehrere Filialen hat, iſt Mittags durch einen 
Polizeicommiſſar geſchloſſen und der Inhaber 
verhaftet worden. Es fehlen Depots und eine 
Kaffe ift angeblich nicht vorhanden. Die Blätter 
melden über den heute verhafteten Bankier Löwy, 
deſſen Firma ſei ſeit langem nicht mehr ver- 
trauenswürdig geweſen. Er hatte an der Börſe 
nur geringe Engagements. Das Aelteitencollegium 
habe nach dem „Berl. Tagebl.“ längſt die Aus- 
ſchließung Löwns vom Börſenbeſuch beabſichtigt, 
da zahlreiche Denunciationen gegen ihn vorlagen. 
Angeblich iſt auch ſein am Geſchäft betheiligter 
Schwager Lewin verhaftet. Die Börſe iſt durch 
den Vorfall faſt gar nicht berührt, weil er hier, 
wo man Löwy kannte, keinen Credit genoß 


Es war feiner Zeit abgelehnt worden, Lömwn 
als Mitglied des Kaſſenvereins, des Liquidations- 
vereins und des Giroeffectenvereins aufzunehmen. 
Löwy kam vor zwei Jahren von Paris hierher, 
und es war bekannt, daß er auch in Paris ſehr 
faule Sachen gemacht hatte. 

— Seitens des Miniſters für Landwirthſchaft 
iſt die Einfuhr von lebenden Schweinen aus 
Steinbruch. Bielitz, Biala und Wiener Neuſtadt 
über Oderberg, Dzieditz und Vodenbach im 
Schlachthaus zu Stolp in Pommern widerruflich 
geſtattet worden. 

— In dem Befinden von Werner Siemens iſt 
nun eine entſchiedene Wendung zum Beſſeren 
eingetreten. Die Arifis iſt als überſtanden zu be- 
trachten; das Fieber hat in der vergangenen 
Nacht weſentlich nachgelaſſen. 

— In Quedlinburg verſtarb geſtern auf ſeinem 
Landſitze in Neinftadt am Harz der erſte Präſident 
des Reichs-Eiſenbahnamts Alexander v. Scheele. 

Berlin, 26. Novbr. Bei der heute Nachmittag 
ſortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der 185, hal. 
preußiſchen Klaſſen-Lotterie fielen: 

2 Ben von 15000 Mk. auf Nr. 77812 


2 [3 

2 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 80 602 
15 186 (). 

22 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 641 
61 498 65 687 83904 97230 102 348 109 597 
113 323 116 994 129 165 136 231 137 669 139 662 
144 923 146 282 154 165 176 642 (2) 160289 
161 925 165 949 168 175 189 596. 


17 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 54768 

EM 
157 

161 658 172 078 174 053 182 839, Seren 


* Wien, 26. Novbr. Im Abgeordnetenhauſe 
wurde von dem Abg. Neuwirth die Monopo- 
liſtrung der elektrifhen Betriebe angeregt. Der 
Regierungsvertreter erklärte, die Regierung werde 
der Frage Beachtung ſchenken. 

Wien, 26. Nov. Der Erzherzog Keinrich iſt 
ſchwer erkrankt, ein ärztliches Bulletin conſtatirt 
Zeichen einer beginnenden Lungenentzündung. 

Wien, 26. November. In der Plenarſitzung 
der ungariſchen Delegation wurde das Budget 
des Miniſteriums des Keußeren genehmigt und 
dem von dem Ausſchuſſe beantragten Ausdrucke 
des Vertrauens in die Politik des Miniſters des 
Auswärtigen zugeſtimmt. In der Begründungs- 
rede führte der Referent Abg. Falk die all- 
gemeinen Kriegsbeſorgniſſe auf die allſeitigen 
Rüftungen zurück und ſtellte die rückhaltlofe 
Annahme der gegenwärtigen internationalen 
Rechtsordnung ſeitens Oeſterreich-Ungarns, ſowie 
den Entſchluß, dieſelbe gemeinſam mit den ver- 
bündeten Mächten zu vertheidigen, feſt. Apponni 
erwähnte die Hungersnoth in Rußland, welchem 
Defterreih-Ungarn die gleiche Sympathie wie 
anderen Völtern entgegenbringe. Er erblicke 

2 ein erfreuliches Moment in der wachſenden 

Momente feien die franzöſiſch-ruſſiſche Annäherung, 
die fortſchreitenden ruſſiſchen Rüſtungen und die noch 
fehlende Conſolidirung Bulgariens. Koloman 
Tisza ſtimmte Apponyis Keußerungen betreffs 
der ruſſiſchen Hungersnoth zu und billigtefalnohns 
Orientpolitin auch gegenüber Bulgarien. Der 
Referent Falk wies den Vorwurf Apponnis 
wegen einer allzu paſſiven Politik Oeſterreich- 
3 88 und erblickte in der bulgariſchen 

alnokys eine i E 
matifhen Actionen, der geſchickteſten diplo 
3 26. November. Ein Telegramm aus 
; es von heute Vormittag meldet, daß in 
en Kohlengruben von Douchn, im Departement 
Nord, ein allgemeiner Strike ausgebrochen ſei. 
Seit geſtern treffen in Roubaix und Tourcoing 
zahlreiche Kohlenſendungen aus deutſchland und 
Belgien ein. Im Kohlenbecken von Pas de Ca- 


2 it geſtern Nacht kein Zwiſchenfall vorge- 
ge In einigen Minen des Nord-Departe- 


wo der partie i 
lebhafte Pe eg fortdauert, iſt eine 
Shanghai, 26. Novbr. Nach einem Telegramm 
des „Dailn Chronicle“ erweiſen ſich die am 
23. November gemeldeten Ruheſtörungen als 
ein ernſter Aufſtand in der Mongolei und 
anderen Diſtricten in der Nähe der Hauptſtadt. 
die Rebellen, deren Zahl durch mehrere 
Schwadronen Cavallerie vermehrt iſt, marſchiren 
gegen Peking. Mehrere Mandarinen haben ſich 
mit den Aufſtändiſchen vereinigt, gegen welche 
haiſerliche Truppen entſandt ſind. Die Chriſten 
in Kingſchu, die von belgiſchen Prieſtern bekehrt 
waren, ſind mit niedergemetzelt worden. 
8 26. November. Das Mitglied des 
res ſchen Nationalcomités, Hyde, hat einem 
„ er erklärt, die Wahl der Stadt Minnea- 
polis für die Abhaltung der Convention ſei be- 
deutungslos, da vollkommenes Einverſtändniß 
herrſche. Blaine ſei als Präſidentſchaftscandidat 
zu ernennen, falls derſelbe nicht vorher entſchieden 
ablehnen ſollte. In letzterem Kalle würde Karriſon 
wieder als Candidat ernannt werden. 
Rio de Janeiro, 26. Nopbr. Die Beziehungen 


zwiſchen Armee und Marine ſind, wie dem 
Reuter'ſchen Bureau gemeldet wird, beun⸗ 
ruhigend. 

— — — ——— 


Danzig, 27. November. 


5 8 J der Provinzial 
Kusſchuf der Provinz Weſtpreußen tritt am 
1. Dezember zu einer vorausſichtlich zweitägigen 
Sitzung behufs Vorbereitung von Vorlagen für 
den Provinzial-Candtag im Landeshauſe zuſammen. 
„ [Mozart-Zeier.] Auf den 5. Dezember d. Z. 
fällt bekanntlich der hundertjährlihe Todestag 
unſeres großen Tonmeiſters Mozart. Da eine 
befondere Feier dieſes Gedenktages im Concert⸗ 
ſaal ſowohl mit anderen Beranftaltungen der 


mimität der verbündeten Mächte. Unerfreuliche | als vom ſteuerpflichtigen Jahreseinkommen be 


önnten.“ — D — 


Pietät concurriren, wie auch mit der großen 
muſikaliſchen Aufführung des Danziger Gefangver- 
eins zeitlich zu nahe zuſammentreffen würde, ſo hat 
Herr Georg Schumann eine rein mufikalifche 


Mozart-Feier ſchon für nächſten Dienftag Abend 
im Apollofaale veranſtaltet. Das Programm 
derſelben iſt lediglich aus Mozart'ſchen Compo- 
ſitionen zuſammengeſetzt. 
kannilich ein hervorragender Klaviervirtuoſe, wird 


im Berein mit unferer talentvollen Landsmännin 
Pferdmenges die Mozart'ſche D-dur- 


Fräul. 
Sonate für zwei Klaviere vortragen, Zräulein 
Brandſtäter eine Reihe beliebter Mozart'ſcher 
Lieder ſingen und ſchließlich mit Unterſtützung 
einiger Kerntruppen der Theil'ſchen Kapelle die 
Serenade für Blasinſtrumente unter Herrn 
Schumanns Direction hier zum erſten Mal zur 
Aufführung kommen. Der dem Gedächtniß des 
großen Todten gewidmete Zweck des Arrange- 
ments und das mäßige Entrée im Verein mit 
dem bedeutenden muſikaliſchen Renommee des 
Veranſtalters laſſen wohl eine zahlreiche Betheili- 
gung als geſichert voragusſehen. 

* IIrrige Angabe über Fahrenheits Geburts- 
tag.] Don Herrn Profeſſor A. Momber hier- 
ſelbſt erhielten wir geſtern folgende vom 25. No- 
vember datirte Zuſchrift: 

In dem Bericht über die geſtrige Stadtverordneten 
verſammlung in der heutigen Morgennummer der 
„Danziger Zeitung“ befindet ſich die Bemerkung, daß 
das von einem unbekannten Mitbürger der Stadt als 


Geſchenk angebotene Wetterhäuschen die Inſchrift 


tragen ſoll: „Daniel Fahrenheit, geboren in Danzig 
den 14. Mai 1686“ u. ſ. w. Dieſes Datum iſt, wenn 
nicht ein Druckfehler vorliegen ſollte “), jedenfalls 
einem Converſations-Lexinon oder einem anderen 
Kandbuche eninommen; das 3. aber nicht am 14., 
fondern am 24. Mai 1686 geboren iſt, habe ich in 
meinem Kufſatze über F. in den Schriften der hieſigen 
Naturforſchenden Geſellſchaft (Neue Folge Bd. 7, Heft 3) 
nachgewieſen, auch ſchon in dem Vortrage erwähnt, 
den ich am 200 jährigen Geburtstage 3.5 in der 
aan gehalten habe. („Danziger Zeitung“ Juni 
1886.) Die Differenz iſt augenſcheinlich dadurch ent- 
ſtanden, daß die früheren Biographen die Angabe des 
Mitgliederverzeichniſſes der Royal Society, welchem 
am Anfange des vorigen Jahrhunderts der damals 
noch in England gebräuchliche Julianiſche Kalender zu 


Grunde lag, einfach übernommen haben. Der richtige 


Geburtstag wird u. a. durch die Stammtafel der 
Jamilie Schumann, der Fahrenheits Mutter ange- 
hörte, nachgewieſen. Bei die 

ich noch bemerken, 


Eltern geweſen. 


Da das Haus Kundegaſſe 94 ebenfalls an der 
Sonnenſeite liegt, dürfte ſich auch hier die Auf- 


ſtellung des Wetterhäuschens nicht empfehlen. 


* [3ur Declarationspflicht beim neuen Ein- 
kommenſteuergeſetz] theilt uns der Boritand des 
bekanntlich auch in Danzig mit einem Zweig- 
verein vertretenen deutſchen Brivatbeamten-Bereins 


Nachſtehendes mit: 

Wie dem deutſchen Privatbeamten-Vereine, der neben 
einer ſich über das ganze Reich erſtrechenden Penſions- 
kaſſe, Wittwenkaſſe und Krankenkaſſe auch eine Gterbe- 
kaſſe der deutſchen Privatbeamten verwaltet, aus dem 
Kreiſe ſeiner itglieder gemeldet war, hatten an 
manchen Orten die Verwaltungsbehörden die Anmel- 
dungen von den zu Begräbniß- und Gterbe-Haffen zu 
zahlenden Beiträgen zurückgewieſen mit der Begründung, 
„daß derartige Kaſſen im Abſatz 6 des $ 9 des Ge⸗ 
ſezes vom 24, Juni 1890 nicht aufgeführt ſeien und 
daß hinwiederum nach den Beſtimmungen des Ab- 
ſatzes 7 nur Prämien ju „Lebensverſicherungen“ 


u bringen angeſehen werden k 
aſſung ſchien ſehr anfechtbarer Natur und nach dem 
Wortlaute des Geſetzes kaum aufrecht zu erhalten. 
Abſatz 7 erklärt ausdrücklich als abzugsfähig „Ber- 
ſicherungsprämien, welche für Verſicherung 
des Steuerpflichtigen auf den Todes- oder Lebens- 
fall un werden, ſoweit dieſelben den Betrag 
von 00 Mark jährlich nicht überſteigen.“ — 
Spricht dieſer maßgebende Geſetzesparagraph (Abſatz 7) 
nur von Verſicherungen auf den Todes- oder Lebens- 
fall, fo ſprach die Anweiſung des Finanzminifters vom 
5. Auguft 1891 allerdings von Lebensverſicherungs⸗ 
prämien und hatte hierdurch vielleicht den ſich an das 
Wort klammernden Interpreten Beranlaffung gegeben, 
nur die an Lebensverſicherungsgeſellſchaften zu zahlenden 
Prämien für abzugsberechtigt zu erklären. Auf die in 
dieſer Angelegenheit von dem deutſchen Privatbeamten- 
Verein an den Hrn. Finanzminiſter gerichtete, motivirte 
Eingabe iſt ein Beſcheid des Herrn Miniſters erfolgt, 
welcher die Frage jedem Zweifel entrückt und die er- 
betene generelle Anweiſung an die Beranlagunasbe- 
örben deſonders meldet. pieſer Beſ eid lautet: „Den Aus- 
ührungen des Vorſtandes des deutſchen Privatbeamten- 
Vereins in der Eingabe vom 25. v. M. trete ich darin 
bei, en der Einkauf in fog. Gterbe- oder Be- 
gräbniß in dem Abſchluß einer Verſicherung auf 
den Todesfall im Sinne des 59 Nr. 7 des Einkommen- 
fteuergejehes vom 24, Juni d. J. gleich zu achten iſt, 
inſofern ſich nicht gegen dieſe Rechtsauffaſſung aus den 
Statuten oder der Einrichtung einer ſolchen Anſtalt im 
einzelnen Falle Bedenken ergeben. Mit dieſem Vorbe⸗ 
halt find bei der Einkommenſteuerveranlagung die Bei- 
träge, welche ein Steuerpflichtiger für die ea 
eines nach feinem Tode zahlbaren Begräbniß- oder 
Sterbekaſſengeldes an eine derartige Kaffe zu entrichten 
at, unter denſelben Vorausſetzungen wie andere 
ebensverſicherungsprämien von dem Geſammt- Ein- 
kommen gemäß § 9 Nr. 7 des Einkommenſteuergeſetzes 
und Artikel 25 Nr. 2 der Ausführungsanmeifung vom 
5. Kuguſt d. J. in Abzug zu bringen. Die Veranlagungs- 
behörden ſind mit entſprechender Anweiſung verſehen. 
Der Finanzminiſter gez. Miquel.“ 

* 1nGoaprivibrod,.‘] Geſtern iſt in der hieſigen 
Garniſon zum erſten Male das Roggenbrod mit 
einem Zuſatze von Weizenmehl zur Ausgabe ge- 
langt. Das Brod, welches ſich in ſeinem äußeren 
Anſehen nur wenig von dem früheren Roggen- 
brod unterſcheidet, iſt poröſer und von ange- 
nehmem Geſchmachk. 

Ruhen der Jagd.] In gemeinſchaftlichen Jagdbe⸗ 
zirken darf nach § 22 des eee v. 7. März 

850 beim Vorkommen von Wildſchäden die Gemeinde⸗ 
behörde die Jagd nicht ruhen laſſen, wenn auch nur 
ein Grundbeſitzer Einſpruch dagegen erklärt. Dieſe 
Vorſchrift giebt nach einem Urtheil des Oberverwaltungs⸗ 
gerichts vom 8. Juni nur eine von der Aufſichtsbehörde 
erzwingbare Directive für die Verwaltung des Jagd- 
bezirks. Dagegen ſteht dem widerſprechenden Grund- 
bejiker ein durch Klage im Verwaltungsſtreitverfahren 
zu 5 Anſpruch gegen die Gemeindebehörde 
nicht zu. 

ulm, 25. November. Der praktiſche Thierarzt Otto 
Herder, zur Zeit in Leſſen, iſt unter 14 Bewerbern 
u Inſpector des hieſigen Schlachthauſes erwählt 
worden. 

* Zum Kampf gegen die freien Cehrervereine 
ſchreibt man der „Preuß. Lehrerjtg.” aus dem 
Ermlande: 

Die katholiſche Geiftlichkeit entwickelt in ihrem Vor⸗ 
gehen gegen die freien Lehrervereine eine Zähigkeit, 
die einer beſſern Sache würdig wäre. Obwohl die be- 
treffenden Lehrer wiederholt erklärt haben, daß ſie in 
ihren Vereinen verbleiben wollen, werden fie immer 
wieder mit bezüglichen Anfragen beläftigt, So erſt 
— 


*) Ein ſolcher liegt nicht vor. die betreffende In- 
ſchrift iſt genau nach d i 8 8 
. ch der Magiſtrats Wera 


Der Concertgeber, be- 


er Gelegenheit möchte 
daß Fahrenheit in dem Hauſe 
Hundegaſſe Nr. 94 geboren iſt; jedenfalls iſt dieſes 
Haus zur Zeit feiner Geburt das Wohnhaus feiner 


neulich wieder in Allenſtein. Dort fliehen die Lehrer, 
mit Ausnahme zweier, die zugleich Kirchenbeamte find, 
dem Drängen der Geiftlichkeit einmüthig entgegen. 
Nach dem Grundſatz: „Theile und herrſche!“ 
lud nun ein Erzprieſter während der Herbjt- 
ferien einzelne Lehrer zu ſich ein, von denen 
er hoffen mochte, daß fie ſeinen Wünſchen leichter zu- 
gänglich ſein würden. Allein die alſo Beehrten blieben 
ihrer beſſern Ueberzeugung treu. Ein Geiſtlicher iſt 
Verwalter einer Stiftung, aus der bedürftige und 
würdige Bürger unterſtützt werden ſollen. Um eine 
ſolche Unterſtützung bewarb ſich neulich auch der Vater 
eines Lehrers, ein Greis, der früher ein wackerer 
Handwerker und 30 Jahre hindurch Stadtverordneter 
geweſen, durch ein mehrjähriges Arankenlager aber in 
eine bedürftige Lage gerathen iſt. Und was erhielt er 
jur Antwort? Er ſolle zuvor eine Beſcheinigung dar- 
ber beibringen, daß ſein Sohn aus dem freien 
Lehrerverein ausgetreten ſei, dann werde er die er- 
betene Unterſtützung erhalten. Selbſtverſtändlich hat 
auch dieſes Mittel nicht verfangen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Die Influenza] iſt jetzt in größerem Umfange 
auch in Magdeburg wieder eingekehrt. 

* Von einem Börſenrummel aus längſt ver⸗ 
gangener Zeit] erzählt das „N. Wien. Tagbl.“ aus 
Anlaß des jüngſten Börſenkraches: Es war im Jahre 
1813, in den Frühlingstagen des großen Befreiungs- 
krieges. Ueberall ſtockten Kandel und Verkehr. Da 
erſchien am 18. April in aller Frühe im Schiffergaſt⸗ 
hof zu Dover ein hoher engliſcher, aus Frankreich 
kommender Dffizier, und während er fein Glas Grog 
hinunterſtürzte, jubelte er anche Eine entſchei⸗ 
dende Schlacht! Die franzöſiſche Armee ver- 
nichtet, Napoleon auf der Flucht getödtet, der Friede 
ſteht bevor! Sprachs und ſtürmte zu dem Hafen- 
admiral Polen, dem er * als Oberſtlieutenant de 
Bourgh, Adjutant des Lord Cathcart, vorſtellte. Ein 
vierſpänniger Wagen entführte ihn raſch nach London. 
Das Spiel an der Stockbörſe hatte fein Hauptoperations- 
feld in den Antheilen an den jährlichen Staats- 
anleihen — Omnium genannt —, welche auferorbent- 
lich ſchwankten und daher die Speculation am meiſten 
lockten. die Omnium ſtanden an dieſem Montag 
16¼ . Als die große Botſchaft plötzlich bekannt 
wurde, gingen fie auf 20 hinauf. Da jedoch bis 
Mittag keine weitere Beſtätigung eingetroffen war, 
fielen fie wieder auf 18. Dann aber ſchnellten fie auf 
32 hinauf. Was war geſchehen? Zwei Militärs waren 
in einem mit Lorbeer geſchmückten Wagen plöhlich 
durch die City 2 und hatten aus den Wagen- 
fenftern kleine Zettel, welche „großen Sieg der Alliirten 
und Napoleons Tod“ meldeten, ausgeſtreut. Der 
Trubel an der Börſe war unbeſchreiblich, aus allen 
Straßenenden kamen die Leute athemlos 9 Ge- 
ſchäftsleute, Schiffer, Offiziere, Beamte, Partaments- 
mitglieder, Frauen, Stiefelputzer, alle wollten aus der 
großen Schüſſel miteſſen. die Kauſſe feierte ein 
Bacchanal .... . Ungefähr 5 Stunden dauerte der 
Rauſch, da kam eine Erklärung der Regierung, daß 
ihr keine Nachricht vom Kriegsſchauplatf zugegangen 
ei, von jenen Meldungen ſei nichts beglaubigt. die 

mnium ſtürzten bis auf fünfzehn zurück; die auf- 
regendſten, lebensgefährlichſten Scenen ſpielten ſich auf 
dem Podium der Börſe ab, welche von Verwünſchungen, 
Jammer, Flüchen und Boxerſchlägen wiederhallte; 
Polizei und ilitär mußten einſchreiten. Tauſende 


von Menſchen waren ruinirt, Millionen in 
wei Stunden verloren gegangen 
leich trat ein Ausſchuß der hervorragendſten 


Bankfirmen zuſammen, um die Urheber jenes Manövers 
zu erforſchen. Der Kutſcher des Wagens, der den an- 
geblichen Offizier von Dover nach London gebracht 
atte, gab an, ihn vor dem Kauſe des berühmten 
eehelden — Lord Cochrane abgeſetzt zu haben. Der 
Lord war als tapferer Seemann hochgeachtet, aber 
als leidenſchaftlicher Börſenſpieler bekannt. 
Er that ſehr entrüſtet, aber es ſtellte ſich 
bald heraus, daß der ehrenwerthe Lord in geradezu 
unermeßliche Speculationen in Fonds verwichkelt 
war, die er alle an dem Vormittage 
realifiren laſſen. Weitere Forſ 
Sie eines Er Spielconſorkiums, an deſſen 
Spitze der Lord ſtand, und die Identität des famoſen 
Oberſtlieutenants mit einem gewiſſen Random de 
Beranger, einem tief verſchuldeten 8 Aben- 
teurer. Im Juni 1814 wurde Lord Cochrane mit ſeinen 
Complicen vor die Jury geſtellt und ſchuldig ge- 
ſprochen. Seen wurde er aus dem 
Haufe der Gemeinen ausgeſchloſſen, aus dem Bath- 
Orden geſtoßen, aus der Lifte der Seecapitäne ge- 
ſtrichen. Den Pranger erließ ihm und ſeinen Genoſſen 
— da man ihn wohl nicht allein begnadigen konnte — 
der Prinz-Regent; die 1000 Pfund bezahlten ſeine 
de ch einen Hirſch getödtet.] Kürzlich 

Durch einen getödtet. ürzlich erging 
ſich der Marcheſe Nicola Berlingieri in Begleitung 


* anderer Herren in feinem Jagdpark bei Corazzello 


n der Nähe von Rom. Plötzlich wurden die drei 
Herren, die ſämmtlich unbewaffnet waren, von einem 
ſehr ſtarken Kirſch angegriffen. Sie wehrten ſich, ſo 
gut fie konnten, mit ihren Stöcken, und es gelang 
ihnen auch anfangs, den gie zurückzutreiben. Aber 
ehe fie aus dem Park flüchten konnten, wurden fie 
von dem wüthenden Thier ein zweites Mal angegriffen. 
Einer der Herren wurde von dem Lirſche aufgeſpießt 
und blieb auf der Stelle todt. Der Marcheſe trug zwei 
ſchwere Wunden am Schenkel davon. Der dritte Herr 
brach bei dem Kampfe gegen den Hirſch einen Arm. 
Auf das Hilfegeſchrei der Angegriffenen eilte endlich 
ein Jagdwärter herbei, der den Kirſch durch einen 
8 verwundete und damit verſcheuchte. 

C. In der Stadt Brocklyn herrſcht zur Zeit 
furchtbarer Waſſermangel, da am letzten Sonnabend 
die Leitung, welche die geſammte Stadt mit Waſſer 
verſieht, an einer Stelle barſt. Fabriken haben die 
Arbeit einſtellen müſſen und die Züge auf der Hoch- 
bahn fahren nicht mehr. Selbſt auf der großen 
Hängebrücke, welche Brooklyn mit Newyork verbindet, 
ruht der Gifenbahnverhehr. 30 000 Arbeiter haben 
in Folge der Waf N ihr Brod zeitweilig ver- 
loren. Die ſchadhafte Stelle der Leitung wird jetzt 
ausgebeſſert. Das Berſten erfolgte durch einen Erd- 
ſturz, wobei 4 Arbeiter lebendig begraben wurden. 

Antwerpen, 23. November. Ein Bärenkampf rief 
heute große Aufregung unter dem Perſonal unſeres 
1 Gartens hervor. Ein brauner Bär hatte 
ie Thür des Nachbarkäfigs geöffnet und den In- 
ſaſſen, einen anderen großen Bären, angefallen. Es 
war nicht möglich, die wüthenden — zu trennen. 
Nach halbſtündigem erbitterten Kampfe erlag der An- 
gegriffene und wurde von Petz dem Jüngeren todt- 


gebiſſen. 
Schiffs-Nachrichten. 

Kopenhagen, 25. Novbr. Auf dem vor dem hieſigen 
le ankernden Schooner „Thereſe“, mit Coaks von 

remen nach Königsberg beſtimmt, wurde heute der 
Capitän Namens Fritſch, in Barth wohnhaft, von dem 
Koch des Schiffes mit Axthieben niedergeſchlagen und 
über Bord geworfen. Der verhaftete Koch gab im 
a an, daß er nach einem entſtandenen Wort- 
ſtreite im Nothwehrfalle gehandelt habe. Der Leichnam 
iſt noch nicht gefunden worden. Das Schiff wird poli- 
zeilicherſeits nach Bremerhaven übergeführt. 


Standesamt vom 26. November. 

Geburten: Schloſſergeſelle Johann Dombrowski, T. 
— Fabrikarbeiter Kloyſius Prinbilski, S. — Praht, 
Arzt Dr. med. Julius Lewy, T. — Arbeiter Mathias 
Knies, S. — Arbeiter Guſtav Olleſch. S. — Cigarren- 
arbeiter Emil Händel, S. — Briefträger Eduard Neu- 
mann, S. — Arbeiter Emil Julius Hinz, S. — Grenz- 
aufſeher Waldemar Hegenwald, S. — Handelsmann 
Bernhard Schier, S. 

Kufgebote: Bäckergeſelle Guſtav Pohl und Anna 
Laura Augufte Gehrke. d 

Heirathen: Kaufmann Franz Waldemar Puttkammer 
und Adele Lilli Klara Schneider. ’ 


ungen ergaben die 


Todesfälle: Klempnergeſelle Pau Ztame, 20 I. — 
Arbeiter Karl Friedrich Emil Kroll, 41 3. — Commis 
Friedrich Paul Sukowski, 28 J. — Fuhrmann Eduard 
Wieſenberg, 71 J. — Unehel.: 1 S. 


— — — — — — 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 26. November. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 230½, Franjoſen 230, Combarden 71¼, 
Ungar. 4% Goldrente 88,40, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: träge. 

Wien, 26. November. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit 
actien 309,00, Franzoſen 268.37½, Lombarden 79,50 
Galiſier 203,00, ungar. 4% Goldrente 102,40. — 
Tendenz: ſchwächer. 

Paris, 26. Novbr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96,00, 3% Rente 95,30, 4% ungariſche Goldrente 
89,37, Franſoſen 595,00, Combarden 190,00, Türken 
17,25, Aeanpter 474,37. — Tendenz: matter. Roh- 
zucker loco 880 38,50, weißer Zucker per November 
40,67, per Dezember 41,50, per Januar - April 
42,00, per März-Juni —. 

London, 26. Nopbr. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95½/16, 4% preuß. Conſols 105, 4% Rufſen von 1889 
92½, Türken 17½, ungar. 4 Goldrente 88½. 
fegypter 93/8. Platzdiscont 36 %. Tendenz: ruhig. 
— Havannazucker Nr. 12 157/, Nübenrohzucker 14¾. 
— Tendenz: feſt. 

Petersburg, 26. Nov. Feiertag: 

Berlin, 26. November. 
mende der Reichsbank vom 23. November. 
ctiva. 


1. Metallbeſtand (ber. Be- 


Hand an coursiäblaem Status vom Status vom 


deutſch. Gelde u. an Gold 23. Novbr. 7. Rovbr, 
3 eg en Mu u 
ünzen) das ein 
R 1532 berechnet „in; ] 995361000 | 904078000 
an Reichskaſſen- 
Fear ee 2 338 000 20 630 000 
3. Beſtand anNotenanderer 
FFC 9327000 9553 
J. Beitand an Wechſein .. | 535 282 000 518686 000 
5. Beſtand ancombardford.] 101 491 000 102 253 000 
6. Beſtand an Effecten 1094 000 644 
7. Beitand an fonft. Activen 34 263 000 37323 000 
Paſſiva. 
8. Das Grundkapital. . 120000 120 000 000 
ae m gungen 1 4 29 003 000 29 003 000 
.Der Betrag der umlauf, 
11 Zn 7 1 nic fai .. 976 662 000 1012 979 000 
8 5 en 
Berbinblihkeiten en | 495860000] 414833000 
12. Die ſonſtigen Baffiven. . 885 1792 000 


Newnork 25. Novbr. (Schlutz-Courſe.) Wechlei auf 
London (60 Tage) . 80/5, Cable Transfers 4,8%, 
Wechlel auf Paris (60 Tage) 5,24¼ ee auf Berlin 


ferred-Actien 501 
—, Atdyinion € 
Union - Bacific- Actien 41%, Denver- und io- 
Grand- Brefered - Actien 42½. Silber-Bullion 943% 


Rohzucker. 
Gripatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Danzig, 26. November. Stimmung: ruhig. Heullger 
Werth iſt 14/14,10 Al Bafis 880 Rendement incl. Sack 
tranſito franco N € a 
Magdeburg, 20. November. Mittags. Stimmung: 


eſt, wenig ſchäft. November 14.32½ AM Käufer, 
eibr. 14,40 M d., Januar 14,50 M do., März 
14 70 M do., Mai 14,80 M d 


Kilogr. hochbunter 121% 232, 125 
129% 240 ML 


1 . — 2 — 
160, fein 196, Dictoria- 200, mit Kä 

35 A 1. 1 160 ar = n 
per 1000 Kilogr. ruſſ. 154 A bez. — Wicken per 10 


M. Gd., nicht contingenlirt 534; M Gd., ovemt 
nicht contingentirt 53 M Gd., per Novbr.-Märs nicht 
contingentirt 52½ M Gd., per Frühjahr nicht contin- 
entirt 52½ M Gd., per Mai-Juni nicht contingentirt 
Gd. — Die Notirungen für rufſiſches Getreide 

gelten tranſito. 


Wolle. 
London, 25. Nov. Wollauction. 
gung, Preiſe unverändert. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 26. Nopember. Wind; Sd. 
fingekommen: Etna (SD), Pöder bach, Amſterdam via 
Kopenhagen, Güter. — Cato (Sd.), Leggott, Stettin, 
Theilladung Güter. : 
Gelegelt: Alne Holme (SD.), Morwich, Greenoch, 
Zucker. — Telefon, Beterien, Porsgrund, Ballaſt. 
Nichts in Sicht. 


Lebhaftere Betheili- 
(W. 155 


Fremde. 


Walters Hotel. v. Graß a. Klanin, Heine nebit Ge⸗ 
mahlin a. Narkau, Boden gebſt Gemahlin und Tochter 


Berantwormme Nedacteure: für den politiſchen Theil und ver 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und en 
K. Nöckner, — den lohalen und prooinziellen, Handels-, Marine-Theit 
und den übrigen redacttoneien Inhalt: A. Klein. — für den Inſeraten⸗ 
theil: Otto Rajemann, ſämmtlich in Danzig. 


8 R ER Man % in allen durch 13 e e . „ER 2 5 F 
Geldlotterie mit 3879 eldge· 8 aupttr. vie anze Orig. 30 o lange der Dorratp or 
. Borto F. A. Schrader, Hauplagent, 
mögen > Simmerineifiers Herr- Frankenhauſes in an eln, eh. a. g. u. 9. Dez. d. ann. winnen 00009 Mark Looſe inc h 
Neaschrdaſſer Band H, Bias ann Emi, Winkelmann aus b Sn 5 beben bei e "Bertiine 2 5 ſe a N Cie Hannover, Or. Hachho 1 28, 


auf den Namen der albome iſt durch Schlußver⸗ E 5 Sauntg. It 10000 M bis 59909 Can Remg-Beißieofe Yo Antheil an 20 Eozien 5 M. 8 


Bekanntmachung. 
Der Concurs über das Ver- Kalſer Friedrich⸗ 


Bi angöverfteigerung. 


im Grundbuche von Dlivaer 


itie Sutiennaßtssmann, 1 15 theilung beendet und wird 92987 iehung 8. u. 9. Hezember. 1.75 . Porto und Cilte 30 
Weimar-Looſe 1,30 AM incl. porte Er Lite, J. Scholl, Eraudenz. (2978 1 


ö „Neptun“, 
Gaſerleitnugzſ ſchäden⸗ u 112 Berfiherungögeieldeft zu Frankfurt g. M. 


Die Geſellſchaft verſichert zu feſten und billigen Prämien: 
ebände, Mobilien und Waarenlager gegen Waſſerleitungsſchäden aller Art. 
2 Hausbeſitzer und Miether, in ihrer Eigenſchaft = ſolche, gegen alle civilrechtlichen Haft- 


verbindlichkeiten wegen Rörperverlenungen und Gachbeſchädigungen, welche ihnen nach 


Maßgabe der einſchlägigen reichs- oder landesgeſetzlichen Beſtimmungen obliegen. 
Nähere Auskunft ertheilen und Verſicherungsabſchlüſſe werden vermittelt durch die 
Generai-Agentur in Danzig 


0 
2 ieee Dix, aſſe 55 — 


|; Ne Brand Holl Holl am Alexanderpl abi in Berlin N 


iſt in dieſen Tagen von den unterzeichneten erworben und E 
wird nunmehr in allen Theilen renovirt. 5 


ter aufgehoben. N 
Karen, un) ber 8. Carl Seine Marienburg, 24. Novbr. 1891 1 
rich, b b. Gmilie genere Otto Königliches amtsgericht. 
Roberi, d. Edmunde Adelheid,] er, 


Hermande Mithelmine, ([ Bekanntmachung. 


Im Verlage von A. W. Kafemann in Danzig erſcheint 
und iſt durch alle Poſt-Anſtalten und Buchhandlungen zu 


beziehen: 
ardin, g. Ida Marie 


Albert Rudolf eingetragene, die Lieferung von 19,0 ehm 5 Evangeliſche Rundſchau. 


eichenen Cängsſchwellen für di 
N dee Beirat ji auf 85 öſchgruben im neuen ozomotlo. f Zeitung für die Gemeinden und die Zweigvereine 
Antrag 1. des Shifiszimmer- RER jan 8 des evangeliſchen Bundes. 
gern ti, KA Stege entsprechender Kufſchriſt ind, In Verbindung mit Mititär-Oberpfarrer Dr. Zube, 
ann b. Bitte Joa Marie — verſchloſſen, bis 85 2895 Gymnaſiallehrer Dr. Baltzer, Archidiakonus Blech zu 
1 — Steg 2 St. Katharinen, Gymnaſiallehrer Dr. Gaede, Prediger 
N. de. et Heselke zu St. Barbara, Gymnaſiallehrer n date 
7 5 
tag s 11 Uhr, 5 
13 


ern re bes S Sonne, Prediger Dr. Weinlig, ſämmtlich zu Danzig, und Pfarrer 
2. 3. auf Gr. rigg Rover Vormit Zimmermann in Kulm 
zum Zwecke ber Auseinander- ſtattfindenden Eröffnungstermine herausgegeben und regidirt von 
ſetzung unter den Miteigenthümern Bae an die . FhBertling, Arcidiakonus zu St. Marien in Danzig. 
am 18. Dezember 1891, Der Bene g nebſt Jeden Sonnabend erſcheint eine Nummer. — Expedition: 
5 0 bericht Bedingungen kann lire 2 9 5 Danzig, Keiterhagergaſſe 4. — Auartalspreis 1 MR. — 
1 Geri aisttelle — Biefferftadt, — 4 won 0.80 90 von, 955 N Infertionspreis pro Zeile 20 Pfennig. 
3 Fe ꝛwangsweiſe ver- bezogen werden. 992 PPP 
Nn Konitz, den 23. Novbr. 1861. N 
un OR pen |, „Die e, J. K. Bötzmeyer, 
utzungswer Eiſenbahn auinſpection. 
bäubelteuer veranlagt. „ bn Vorſt. Graben 51, Vorſt. Graben 51, Der Betrieb des Hotels bleibt demnach ungeſtört und 
des Zulchlags wird 408g ebbingung. Fuhrgeſchäft, gegründet 1857. bitten wir um gütigen Beſuch. Bei aufmerkſamer, wie billiger! 
am 18. Heizen ber 1891 e Vorgekommene Irrungen veranlaſſen mich zu der Er- . ger 
u Obe von c 7000 fallen in klärung, daß mein Fuhrgefchäft mit dem gleichnamigen in Bedienung unferer geehrten Gäſte, foll unſer Beſtreben dahin 5 
an erich verkündet wer- Ziege der Gubmiffion vergeben der Ketterhagergaſſe nicht identiſch ift und bitte ich ergebenft gehen, den alten Ruf des Unternehmens in vollkommeniter # 
werden, und iſt hierzu ein Terminſauf meine 3 achten zu W (2585 Weiſe wieder her uſtellen 75 
Dante den 19. Sen 5 auf Erg = 3 2 5 
2 Sonnabend, gen 11 Ae e - 5 9 W It & C 
ee eigerung. anb⸗ ren ee gen lee Zu F estgeschenken alter O. 
Wege der Zwangsvoll- dem Nathhausbau-Bureau einzu empfehle ich das in meinem Verlage erschienene 
Liebig’s Fleisch- 4 


we fel 5 im Grundbucheſſehen, auch gegen Erſtaktung de ® 
5 d I. Blatt Anfertigungskoſten von 3,50 . 0 h 
14, en Karl! iu entnehmen. Gbendafelbit liegen vange IC 6 ea 15 


Sell eingetragene, ju Dorf Schwetz, auch die betreffenden Zeichnungen 


F f eee ie Brobel für Ost- und Westpreussen eee 
am 17. Dezbr. 1891, tr Anliat au mit dem Anhange, die Evangelien u. Episteln, lungeinervortreff- # 


Vorm. 10 Uhr, entipred f sowie die Liturgie enthaltend, 
vor dem unterzeichneten ad obigem in den einfachsten und elegantesten Einbänden. 


an 1 SE Nr. 11, Bureau l 
veriteigert werde Elbing, den 24. Novbr. 1891 Danzig. A. W. Kafemann. 


lichen Kraftsuppe, # 
sowie zur Verbes- i 
serung und Würze 


Das Brunditück "in mit 1031,64 Der Magiſtrat. — — N 
M Reinertrag und einer Fläche „ j Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 5 g IC aller uppen, Sau- 
Be 7 2 40 h ahne Holz verkauf. In Zoppot durch C. A. Focke, Seestrasse No, 29. 22 0 cen, Gemüse und 
werth Gebäudeſteuer ver- 0 2 / — i 5 m Fleischspeisen, u u. 


— 5 Auszug aus der Steuer- 
rolle, ealaubinte Abierift des] Etwa 1800 Feſtmeter hieferne] Gags 1e BAA 55 Ae ns 
Grund 55 blatts, etwaige Ab-jınd ſichtene Bau- und sone e- jeder Art, grosso "Auswahl von de weiss l 
Inäßungen und: undandere das Grund- hölzer, beſonders für Hän 176 ge- Leidenstoflen. Spocialität: „Brautkleider“. Billigst. Preise: 
füch betreffenbe Nachweifungen, eignet, are unſerer in der Nähe Saiten- und Sammot-Kanufaotur von i 0 
fowie beſondere Kaufhedingungenfdes Bahnhoies Wieps gelegenen Muster franco M. M. Catz, in Crefeld. 

können in der Gericht n 5 25 ſowie etwa 800 Feſtmeter— 


III, Dormittags von 11—1 Uhrjhieferne und fichtene Zau- und SS. „Jupiter“, 


bietet, richtigunge- 
wandt, neben aus- 
serordentlicher 
Bequemlichkeit d. 
Mittel zu grosser 
Ersparnis im 


Nur aecht 


Jede 


erden Schneidehölzer aus unſerem et⸗ 5 i N 
u nee e e geg Men jo] Mamen-Gticherei aer Manege 6, biauer Farbe mägt liches Siärkunge- I 
es Zuſchlags wir 8/8. Iris vom Rhein einge- wird fauber und billig ausgeführt x 8 — 
am 17. Dezbr. 1891, Wege eden den Aufgebots kroſſen und Loch amm ache Felt. eigen den Namenszug in DIAUEF FATDE trägt. mittel f- Schwache # 


verkauft wer 

Mittags 12½ Uhr, 2A Gebote and Jannu bis zum 

an Gerichtsſtelle, verkündet 10. 3 . J. an uns ein 

werden. (2552 (2385 
Graudenz, den 14. Novbr 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


. Wolf & Co. nike in Breisermählgung. 


und Kranke. 
IN Ip rn 28 


Lie 98 3 ih= Extract mp 


3 3 ; 4 3 
slices An Miöbel Berkaufs offer. an nn age 
un 1 jofort „Au ver- 
EN no 85 nn pf 1. N. ö 8 | Das zur K. Olivier'ſchen Concursmaſſe gehörige Lager von a dane a beg 800 u. 
In fer a Ae 90 g uf 2 1 dieſelben a 5 85 Möbeln, Spiegeln ꝛc. im Taxwerthe von M 3977,53 werde 2 89 e am Ort. 


3 1 R ). = einen beizutreten. Das Eintritts 5 4 I Dienſtag, 
er eingetragen.] ff zember 4 den Unbemit | ; = mitte Am 
er Ben 20. Rovbr. 1891. nt 10%½ Uhr, ;_ ermö 2 f 19 8 . N 255 . 1 5 9 Kat l 53, im Gan; 11 1 2 0 ER 3 
Königliches amtsgericht K. Arbe its⸗ 5 Sera u 5 = . Take den Bor — . 15 
Bekanntmachung. ak 4 k = 90 „Das Lager ſelb b den Geld in jed, göisugppoiteten 
it Eintra- N 1 * 5 
auna er e e tro, Der aten d. der Zöpfer- a der Concursverwalter der, Berlin 1 A 
Veen N Paul Muscate 1 (Ein Senrling mit guter Gaut- 


bildung wird per ſofort oder 
Engl. Mischung Mk. 2.80, Russische dosgl. Mk. 3.50 ſpäter für mein Maaren-Engros- 
pr. Pfd.; übertroffen Souchongs. Der beliebteste und! und Kohlengef nor bei 2 
verbreitetste Thee. Probepaekete 60 u. 80 Pf, Remuneration geſucht. Abr. unter 


en N unter 
Kaufleuten iſt heute sub Nr. 534 e ag al Ei Biesler-Innung zu Dirihau. 
eingetragen, daß Kaufmann Wil Seht gute Bänle ll ten 


Im Degner in Danzig für den 
he mit Clara 9 38 5 Leen 4 ſtarke arbeits- tre ien Beute Vormittag ein. 


Das.) itt 999 nicht die alte Uni- 
form 3 


durch Vertrag vom 115 November 2 Wildhandlun 5 
e dee Halen, Gefchiere, | or ee e | Ee N 
und des Er 11 7 
ſtimmung ausgeſchloſſen hat, 896 Wirthſchaftswagen, ee pe Be Ben re < 5 3 mit 
das von der Chefrau in die Che Ak 1d Haus⸗ a iin, 1. Basel u.. Rebz Benzolinar vor 9 
ebrachte, ſowie das während der er- u 9 ühner, Küchen, Gänse, Enten, lift das Beſte aller Fleckenmittel, 
fälle, Gıhenkungen ober Tonft zu geräthe 1 4010. aejpiht), vorrättig.lentfernt_ ale Siegen aus Au 
erwerbende Bermögen die Natur| gegen Barzahlung in freirvilliger Rod, 8 9 Seide, Sammet, Gaze ze., reini 150 


des Borbehaltenen haben ſoll. Auction meiltbietend verkauft Sonnabend früh treffen Belt; — —.— ge 5 „or: 
FFF ſchwere fette Enten fämerien-Kanplun en in Drigi- | 
Königliches Amtsgericht X. 115 malen 1 auf Babe 1 ein, Pfd. 60 9. Beftellungen ier nalflaſchen zu 5 0 Pf. u. 
Bekanntmachung. brück bere Hotel de Berlin erbeten. 28 nen Fabrik 
In unſer D 
it zu Nr. 3, Spar. und 
Verein zu Strasburg, gen 
fer Genoſſenſchaft mit unbe- 


r 4 1 x PET PERF . A Rech 
Bi ditt 
dh un S 17 m W 85 1 1 
er, mern eugn., welche mit Handarbe 
Mark 500 Wilhelm Roloff, Leipzig. offerirt nach 1 Methode, mit Milchfutter a 15 
zahle ich demjenigen en Lungen- een mäſtetes 


Salat un i feinstes Tafel-Geflügel 
rännter Haftpflicht, unter dem di St feltarife N ih N sichere Hilfedurch denGebrauch |fü für r große Räume, bis 5000 Au- g 
eutigen Tage eingetragen, daß ie f l l U meiner weltberühmten ikmeter, liefert billigft unter als: jun e Ent j f G8 f 
er jetzige Kaſſirer, Rentier 9 N f 60 ) American coughing cure|®arantie (2927 9 en, junge pommerſche Gänſe, 
Sangen bern . Jeet e bie Bebentunk, insbelamere Nef and 0 San Poulets, junge Hähnchen, Suppenhühner. N il, 
ach ‘ N 
ee fir dung. IE A ee nee Sl e 
Separatabdruck aus der Danziger Zeitung h 


wählt iſt. III. Gen. 27. aſſen 5 Vertretungen. Prima 
N Aechte französische Ponlarden 


Strasburg Weſtpr., eſerenzen ſtehen zur Seite. 
den 20. November 1891. r a 10 IA a ſſen beser Nr. 2931 in de 
+ . . 1 H von importirten La Breile- und Brüffeler Hühnern 
fl. B. Kafemann. Danzig Kratzen im 1 0 ni hier gerüchtet, a A5 0 bis M 6 pro Gtüh. 
Zu beziehen durch alle Buch- 


= 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


en. . r 2 err . — == * 1 
Zur, —. von acht Re- 2 5 5 \ Halahpke : Wurde auf Grund feiner ber ervor- Ne Rat er een mit 
en Baus und ſeche Jh h 5 nich 15 5 hab SF bilfebein > Ei ge: a Mopnung in 
eme Ss abe mi n Danz g. | 5 3 ; 4174561 0 125 aft von er Con- 
tellnertiefeen e 6 ietete R 1 119° 1 Bez ae e Buse Deuticher Heil- 
falutenmähigausiheidendenrei. schlenmarkt Ar. 81, nieder Bö durch n 5 7 25 ö 5 * gehilfen etc, Dresben, Juli 1891 Langgaſ K 35, 
bereits ausgeſchiedenen Mitglieder gelaſſen. Die Sen ef Sr 3 


welche Se. Majeſtät Köni 
und Stellvertreter ſteht vor dem D B h dt, Be 
unterzeichneten Wahlcommiſſar T. Behren 
m die „Silberne Medaille“, zuerkannt 


Termin * auf Spezial- -Arıtfür Ohren., Naſen⸗ 5 
Nachen⸗ und de 0 Rrank⸗ Schkeuditz: Generai-Depo 1 In Danzig zu haben in der Gieohanten-Rnottche ü ee 0 
Danke 09,3. Dezbr. d. Js. = delten. ans Oskar Lutze, Berlin. 22. 81 d ne . 3 | 
itt on 11—12 Uhr, t ½—12 Uhr, | 
im 1 . des Blbunasrereins, Gruben von Bez übe. DI, Spranger'scher Lelensbalsarı 202 4 P 
Hintergaſſe Nr. 16, an, zu deſſen ‚An Sonn- und Feiertagen 2095 (Einreibung). Unübertrolſenes 5 A 8 
0 


ahrnehmung die wahlberechtig⸗ — egen Rheumatismus, 
ten Mitglieder der REHAU Sprechllunden. Reiten, Zahn“, Kop 


Ana Gegen 
Genuss eingelad #7 ruft. d Ge- uU k K h f 
Als ‚Repräfenianten und Stell. = . lei Hrundlag' nich 22 dennen Gefl. Dffert. werden u. 10 89 E 


bert von Sachſen durch beſlehend aus 5—6 Zu 0 
bebrie bloße ſte Auszeichnung J mern und reichlichen Neben- 

0% räumen, iſt in Folge Ber- 
ſetzung ſofort oder ſpäter 
zu vermiethen, 3035 


n eleg. möbt. Simmer ii Woll 
„ webergaſſe 10 zu En 


vertreier derſelben find nur ſol einem Wiſſen, e annun 2 ; e Naberes . 
ſrnläbige Mitalieder wa Inime Derſelben ſei 91051 und ſei rk geren Er N Dagbeburg “ 45 200 den. 9 e 82 A Zuberenloje (in den erſten en: Lungencatareh, gegen 85 x gaſſe 54 im Er 
welche mindeſtens dreißig Jahre zuletzt bes Allen in den Apotheken a Zlacon I M. 2 . Uleichſuckt Blutarmuth, Skrophuloſe, engliſche Krankheit ir FFC 


alt ſind, der Gemeinde weniäftens 2 Güchkert.) . und in der Reconpaleſcenz erprobt als heilkräftiges Mittel von „ wine herrſchaftl. Wohnung, Saal- 
ſeit drei Jahren e und 205 2 t il» 1) N 5 verläßlicher Wirkung iſt der vom Apotheker Herbabny bereitete iS 8 . of Sübehör” u zus Fügen. 
mit einem Jahres Einkommen] geläufige Ein Colonial. en zel ubehör i rodbän 


von mindeltens neunhundert 0 e 5 fc t ir] unterphosphorigſaure aſſe 42, zu vermieihen. Näheres 


Mark zu den Staatsſteuern ver- a Sprechen A 'ınggalfe 44 im Laden. (2806 
2 er Etap von über zwanfig- IK Ik Hi n Sy up. dalle. 
Bade ind. außerhalb des Haupt- Schreiben, Lefenu. Der] Derliehen Prima Sprotte rde b e e ber 2 en 18e u; T 1 7 0 e 
ortes des Gemeinde Bezirks 4 ſiſchen Sach De ae pjeinen an e es mi at AN 3 a et ee en Yerbabıya 1. ach 55 and, Branch. ſich 5 
— 255 Mitglieder — —ů N und Ausdauer) ohne Lehrer täglich friſch aus meiner Räucherei, | ern iufli 85 est zu verba ten. Di ute Refu hate 5 =” Da fehlen dieſes Präparat wärmſtens als ein | jogl. 9b . ob. fnäter zu derm. Ste in. 
Shmentanfen und Gtellvertreter | fiher zu erreichen durch di verfendetzubilligtien Lagespreifen]" Reftecianten wollen fich me elben GM Heilmittel, welches rasch der Appetit. hebt, einen ruhigen Schlaf bemoirft, Heute Abend: 
1 g e vessel Heinrich Hinrichſen, |unter ee A. 8,2110 m der auch Kr % ge ee a Königs het el Sinderiled 
; Orig.-Unterr.⸗Briefe n. d. Meth. i Erpedilten biefer Jeitun B ee verleitet." Sie ee, ' Der: "Kräfte nah Des: ee x ei Nin 
Vater und Gohn, ſowie Brüder“ 7 robe N Gherntörde, N gras ER Bas heben een peeih & ale . 2.80. ouillon. 


bebrief 191 — — Jede he BERNIE Krb b Y in hohem Maße unterftägt. — Preis à Flaſche Mk. 1255 

dürfen nicht gleſchzeit 4 Brobebriefe a ! Man verlange in den Apotheken jtets IF 

lieber der Repräfentanten Ber : gangenicjeidt ſche Berl. B., ak KA ars RATE herbabny 's Kalk-Eifen- Shah. . Aut Hundegaſſe l. 

ſammlung fein, nr nS W. 46, Halleſche Str. 17.15. Schinken er Pfd. MH. — 8 und achte. auf nebenſtehende geſetzl 15 er m Brettkuhn, 
Die feſtgeſtelſte Lifte der ſtimm WiederProspectdurch 11; 5 ER Bahn e e N Dee * eue Abend on 8 Uhr ab: 

fähigen und beſiehungsweiſe wähl. 1 abe nachweist. H. Ghinhenmurft,, „ 120 Juftan die Gebrauchsantoeifung, sahleel 7e drslliche se. % ; 

baren Gemeinde-Mitglieder liegt haben Viele, die nur diese . t „ —.90 7 us Atteſte und Dankſchreiben 2 55 bel⸗ Blut- u. Leberwurft, 

bis zum Wahltermine im Ge- Briefe (nicht mündlichen 5 trichinenfrei Inventar bei J Kundegaſſe 121. 

meinde Bureau aus. Unterricht) benutzten, das [versendet per 8 unter freiheit perhau er ba bny 027) = $ Kor nomshi, 
Danzig, 15. November 1891. 0 Examen ols Lehrer des Nachn 1 A ee in Wien. 92 ee - 

ER 7 c 0 85 1 WLAN . 2 icht zu haben in: . — 
Der Polizei-Director. P tanden 8 Aug. Sumbaum, Gn a 10 in 15 1. Dunsıg: ‚Anotheker 15 Rornftänt, ieptanten-Apottehe, | Druch und Berlag 99 ie 
Freiherr von Reiswitt- 85 2 22 Gütersloh, Weſt. (28381 Hl. Geiſthof 0 45. 770 3056 aths - Apotheke. (1320 l von A. W. Kafemann in Danzig 


